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schreiten, wenn es seine Korisumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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der Umsatz des V. S. K. 


belief sich im Monat April 191 


auf K 


Fr. 2, 477,458.05 


gegenüber Fr. 2,219, 257. 21 im 
gleichen Monat des Vorjahres. 


Die Vermehrung beträgt 


Fr. 258,220.84=11,7° 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Rreiskonferen des XVI. Kreiſes 
Sonntag den 21. Mai 1911, nachmittags 1 Uhr, 
im „Ratskeller“ 


in Napperswil. 


Traktanden: 

1. Appell. 

2. Beſprechung des Jahresberichtes und der Rechnung des 
V. S. K. pro 1910. 

3. Beſprechung der Traktanden für die Delegiertenverſamm— 
lung in Frauenfeld. Referent: Herr B. Jäggi, Prä- 
ſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Allgemeine Umfrage. 

5. Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 
Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: A. Wiedler. 
Niederurnen, den 2. Mai 1911. 


NB. In letzter Stunde mußte eine Verlegung des Ver- 
ſammlungslokales vorgenommen werden. — Ein gemein- 
ſchaftliches Alittageſſen findet nicht ſtatt. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Kreiskonferenz des XVII. Rreifes 
(Vorort Zug) 
Sonntag den 21. Mini 1911, vormittags 10 Uhr, 
im Hotel „Schweizerhof“ in Brunnen. 


Traktanden: 
Appell. 
Verleſen des Protokolls der letzten Kreiskonferenz. 
Abnahme des Kaſſaberichtes und der Jahresrechnung. 
Beſprechung der Traktanden für die Delegierteuverſamm— 
lung in Frauenfeld. Referent: Herr Dr. O. Schär, 
Vizepräſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 
5. Allgemeine Umfrage. 
6. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 


Penn 


NB. Die Vereine find gebeten die Zahl der Dele- 
gierten, welche ſich am gemeinſchaftlichen Mittageſſen 
(a Fr. 2. 50 ohne Wein) beteiligen wollen, bis längſtens 
den 18. Mai bei der Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Zug 
anzumelden. 

Mit genoſſenſchaftlichem Gruße! 


Namens des Vorortes des Kreiſes XVII: 
Der Präſident: 
G. Madörin. 


Zug, den 2. Mai 1911. 


Der Aktuar: 
V. Danzer. 


ir können infolge Umbau 2 Petrol-Ständer 

mit je 3 Messbehälter ä 200 Liter entbehren 
und geben dieselben an unsere Schwestervereine 
zu ganz billigem Preise ab. 


„ Arxrbeiterkonsumverein Rorschach. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 


Konferenz 


der 


Verbandsvereine des I., II., III., XIX. u. XX. Kreises 


Sonntag den 21. Mai 1911, 9 Uhr morgens, 
in ORBE 
im Hotel des „Deux Poissons“. 


Traktanden: 

. Protokoll. 

. Appell und Wahl des Tagesbureaux. 

3. Traktanden der Delegiertenversammlung. Referenten: 
die Herren H. Rohr, H. Pronier, A. Zahnd, E. Schnee- 
berger, Dr. II. Suter. 

. Anregungen. 

5. Bestimmung des nächsten Versammlungsortes. 


N Die Vororte 
des J., II., III., XIX. und XX. Kreises. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


onsumverein Gossau (St. Gallen). Offene Stelle. Infolge 
Resignation des bisherigen Inhabers wird hiemit die Stelle des 
Verkäufers zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Antritt 
auf 1. September 1911. Kautionsfähige Bewerber belieben ihre 
Anmeldung, mit Angabe ihrer bisherigen Tätigkeit, bis zum 27. Mai 
1911 dem Präsidenten des Vereins, Herrn Karl Müller in Gossau, 
schriftlich einzureichen, woselbst auch die näheren Bedingungen 
über Anstellungs- und Lohnverhältnisse in Erfahrung gebracht 
werden können . 
Gossau (St. Gallen), den 11. Mai 1911. 


Der Verwaltungsrat 


ffene Verkäuferinnen-Stelle in grösserem Konsum- 

verein der Ostschweiz. Bewerberinnen, die schon in ähnlicher 
Stellung tätig waren, durchaus zuverlässig und im Rechnen 
gewandt sind, belieben ihre Offerten, begleitet mit Zeuenisabschriften. 
und Angabe von Referenzen sub. Chifire K. V. 50 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel einzureichen. (Gehalt pro Monat 
Fr. 110.) 


Angebot. 


Jus. Ehepaar mit mehrjähriger Anstellung als Verkaufs- 
personal sucht Stelle in einem Hauptlokal eines Konsum- 
vereins. Offerten unter Chiffre G. M. 70 an den V. S. K. in Basel 
a) ser Angestellter, der eine kaufmännische Lehrzeit ge— 

macht und in einem grösseren Kolonialwarengeschäft tätig war, 
sucht, gestützt auf gute Zeugnisse, Anstellung in einem Konsum- 
verein als Bureauangestellter oder Verkäufer. Offerten 
unter Chiffre G. H. 107 an den V. 8. K. in Basel. 


IR sutlonsfähigen, zuverlässiges Ehepaar wünscht ein Konsum- 
depot zu übernehmen. Antritt nach Uebereinkunft. Nähe 
Basel oder Baselland bevorzugt. 

Offerten unter Chiffre A. B. 103 an den V. S. K. in Basel 


unger, tüchtiger Kaufmann, mit der amerikanischen Buch- 
haltung vertraut, sucht seine Stelle zu ändern. Derselbe ist seit 
Jahren Verwalter eines Konsumvereins mit einem Umsatz von 
Fr. 150,000 tätig. Referenzen stehen gerne zu Diensten. Gefl 
Offerten sind zu richten an den V. S. K. unter Chiffre S. C. 108. 
Dre junge, tüchtige Verkäuferinnen, welche bisher selb- 
ständig in grösserem Konsumladen tätig waren, suchen Stelle auf 
J. August in grösserer Ortschaft. Zeugnisse stehen zu Diensten. 
Offerten unter Chiffre N. B. 109 an den V. S. K. in Basel 


1 angjähriger Verwalter in grösserem Konsumverein sucht 
gleiche Stelle. Offerten sind zu richten unter Chiffre F. C. 20 
an den V.S.K. in Basel. 
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XI. EIER 


Die Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konfumvereine 
im Jahre 1910. 


Wie in Ausſicht geſtellt, kommen wir, nachdem am 
14. Mai Bericht und Rechnung der Verſicherungsanſtalt 
diskuſſionslos genehmigt worden ſind, noch kurz auf dieſen 
Bericht zurück. 

Das abgelaufene Jahr war das zweite Geſchäftsjahr 
der Verſicherungsanſtalt und umfaßte im Gegenſatz zum 
Jahre 1909 zwölf Monate. Trotzdem nur zwei Neueintritte 
(Papiermühle und Uetikon) zu verzeichnen waren, hat ſich 
der Verſicherungsſtand von 321 (31. Dezember 1909) auf 
461 auf Ende 1910 gehoben, indem 178 Verſicherte neu 
eee wurden, denen allerdings 38 Austritte gegen— 
überjtehen * 

Die en beiden Betriebsjahre ſind für die Anſtalt 
ſehr günſtig verlaufen, indem glücklicher Weiſe in dieſer 
ganzen Zeit weder ein Todesfall noch ein Invaliditätsfall 
unter den Verſicherten eintrat. Demzufolge haben auch die 
eigenen Mittel der Anſtalt eine ſehr erfreuliche Zunahme 
um beinahe Fr. 100,000 zu verzeichnen (Fr. 159,960. 90 
gegen Fr. 66,522.95), jo daß, falls, wie zu erwarten, die 
Entwicklung im gleichen Tempo weiter vor ſich geht, der 
Tag nicht allzuferne iſt, da die Verſicherungsanſtalt über 
mehr eigene Mittel verfügt, als ſelbſt der Verband. 

Von den Fr. 159,960. 90 find Fr. 146,000 in Obli⸗ 
gationen angelegt, wovon Fr. 73,000 in Obligationen des 
V. S. K., die andere Hälfte in Obligationen verſchiedener 
Kantonalbanken. Die Verwaltungskoſten, die der Ver— 
ſicherungsanſtalt belaſtet werden, erreichten mit Fr. 1154.20 
zirka 2% der Prämien, wobei allerdings zu berückſichtigen 
iſt, daß ein Teil dieſer Auslagen Poſten betrifft, die eigent⸗ 
lich noch in das Jahr 1909 gehören, und daß in den 
Jahren 1909 und 1910 Auslagen (Druckſachen, Ueber— 
prüfung der proviſoriſch Aufgenommenen) gemacht werden 
mußten, die vorausſichtlich nicht wiederkehren. Allerdings 
darf nicht vergeſſen werden, daß der Verband die ſonſtige 
Verwaltung unentgeltlich beſorgte, wofür er pro 1910 
Fr. 3730 in Rechnung geſtellt hat. 

Die Hauptarbeit der Behörden der Verſicherungs— 
anſtalt im Jahre 1910 war die Regelung des Verhältniſſes 
der nicht vollſtändig geſunden Angeſtellten, die deshalb im 
Jahre 1909 nur proviſoriſch aufgenommen worden waren. 
Dieſem Zwecke mußte zuerſt eine Statutenreviſion, die in 
Lugano genehmigt wurde, die Bahn öffnen. 

Auf Grund der ſo geſchaffenen Uebergangsbeſtimmung 
gelang es denn auch, das Verhältnis dieſer proviſoriſch 
Aufgenommenen in zufriedenſtellender Weiſe zu löſen, in— 
dem von 75 pro 1909 nur proviſoriſch Aufgenommenen, 
mit Ausnahme der ſeither ausgetretenen Angeſtellten, alle 


) Der Verſicherungsbeſtand iſt ein ſehr günſtiger, indem die 


jüngeren Jahrgänge bei den Verſicherten bedeutend überwiegen. 
291 (über 63% ) im Alter bis zu 30 Jahren, 130 (zirka 28%) von 30 
bis zu 40 Jahren, 40 (zirka 9%) von höherem Alter. 


Zaſel, den 20. 
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bis auf 19 definitiv verſichert werden konnten und zwar 
30 ohne jede Erhöhung der Beiträge. 

Die Verwaltungskommiſſion des V. S. K., die als 
Vorſtand der Verſicherungsanſtalt deren Geſchäftsführung 
beſorgte, hatte in dieſer Eigenſchaft in 50 Sitzungen zu 
tun, der Aufſichtsrat in drei Sitzungen, während die 
Rechnungsprüfung von einer Delegation des Aufſichtsrates 
vorgenommen wurde. Ueber weitere, mehr techniſche Details 
der Geſchäftsführung, dürfen wir unſere Leſer auf den 
Bericht ſelbſt, der dem Verwaltungsbericht der Verbands— 
behörden beigedruckt worden iſt, verweilen. 


Die dritte Generalverſammlung der Verſicherungs— 
anſtalt ſchweiz. Konfumvereine in Luzern. 


Sonntag, den 14. Mai, fanden ſich die Wee der 
Verſicherungsanſtalt jchweiz. Konſumvereine ſowie die Dele— 
gierten der Mitglieder zur dritten Generalverſammlung der 
Verſicherungsanſtalt in Luzern im Hotel „Konkordia“ ein; 
außerdem nahmen verſchiedene Delegationen von Vorſtänden 
von Verbandsvereinen und von Perſonalvereinigungen, die 
zur Zeit der Verſicherungsgenoſſenſchaft noch nicht ange— 
hören, an der Verſammlung teil. Der Aufſichtsrat und 
die übliche Delegation der Verwaltungskommiſſion V. S. K. 
für die Verſicherungsanſtalt waren vollzählig vertreten; 
ebenſo die Mitglieder, mit Ausnahme der Vereine in Steffis— 
burg und Papiermühle. Für die Vorſtände der Mitglieder 
waren anweſend: V. S. K. 2 Delegierte, Olten 4, Bern 1, 
Winterthur 2, Lauſanne 1 (zugleich Aufſichtsrat), Frauen— 
feld 2, Meiringen 2 (ohne Stimmrecht), für das Perſonal 
V. S. K. 2, Olten 1, Bern 2, Winterthur 1, Lauſanne 1, 
Frauenfeld 1, während der Vertreter von Uetikon als 
Delegierter beider Teile abgeordnet war. Unter den Dele- - 
gierten befanden ſich auch die beiden Mitarbeiter des 
„Konſumverein“ M. UG. W. und R. II., die in den Spalten 
unſeres Preßorgans ihre divergierenden Anſichten über die 
weitere Entwicklung der Verſicherungsanſtalt veröffentlicht 
hatten. Es waren von 497 berechtigten Stimmen insge— 
ſamt 490 vertreten. 

Außerdem waren anweſend Delegierte der Vorſtände 
von Luzern, Zürich (Lebensmittelverein) und Bellinzona 
und der Angeſtellten von Baſel und Luzern. Speziell die 
letzteren waren mit über 20 Perſonen, worunter auch 
mehrere Verkäuferinnen, aufgerückt. 

Die vom Aufſichtsrat genehmigte Tagesordnung wurde 
genehmigt und die Leitung der Verſammlung dem Bureau 
des Aufſichtsrates (Präſident E. Angſt, Vizepräſident A. Graf, 
Protokollführer Dr. O. Schär) übertragen. Jahresbericht und 
Jahresrechnung wurden nach einem kurzen orientierenden 
Referat des Herrn B. Jäggi ohne Oppoſition einſtimmig 
gutgeheißen, ſo daß rechtzeitig zu dem Haupttraktandum 
dieſer Tagung, dem Referate des Herrn E. Angſt über⸗ 
den weiteren Ausbau der Verſicherungsanſtalt, über— 
gegangen werden konnte. 
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Einleitend wies Herr Angſt darauf hin, daß die ver- 
ſchiedenen in der Preſſe („Konſumverein“ und „Grütlianer“) 
und vom Perſonal einzelner noch nicht beigetretener Ver— 
bandsvereine geäußerten Wünſche und erhobenen Ein— 
wendungen die Veranſtaltung einer Ausſprache über die 
künftige Entwicklungsmöglichkeit der Verſicherungsanſtalt 
und über verſchiedene Einwände, die als Grund des Nicht— 
beitrittes namhaft gemacht wurden, wünſchbar gemacht 
hatten und daß der Auſſichtsrat deshalb beſchloſſen habe, 
von ſich aus dieſe Gelegenheit zu ſchaffen durch getrennte 
Abhaltung der Generalverſammlung und Einladung nicht 
nur der Mitglieder, ſondern auch weiterer Intereſſenten. 
Der Referent ſetzte dann auseinander, welche Poſtulate 
betreffend den weiteren Ausbau der Verſicherungsanſtalt 
ihm bekannt geworden ſeien, nämlich: 

1. Einbeziehung nicht nur der Angeſtellten, 
ſondern auch der Mitglieder der Verbandsvereine 
in die Verſicherung. 

2. Umwandlung der Invalidenverſicherung 
in eine eigentliche Altersverſicherung, wobei die 
Zurücklegung z. B. des 65. Altersjahres Anſpruch auf 
Penſion gebe. 

3. Ausbau der Witwen- und Waiſenverſiche— 
rung. 

4. Einführung der Unfallverſicherung. 

5. Einführung der Kautionsverſicherung. 

6. Reduktion der Prämien. 

7. Andere Regelung der Leiſtungen und Gegen— 
leiſtungen für das weibliche Verkaufsperſonal. 

Herr Angſt erläuterte dann in ausführlicher Weiſe, 
welche Haltung ſeiner Anſicht nach die verantwortlichen 
Organe der Verſicherungsanſtalt und der Verbandsvereine 
dieſen Begehren gegenüber einnehmen ſollten. 

1. Die Ausdehnung der Angeſtelltenverſicherung auf 
eine allgemeine Mitgliederverſicherung iſt auf abſehbare Zeit 
ausgeſchloſſen; die Schwierigkeiten einer ſolchen Löſung, 
die ſich theoretiſch ja ganz ſchön ausmache, werden unter- 
ſchätzt Sollte aber das Bedürfnis ſich einſtellen, was bisher 
nicht der Fall war, ſo könnte durch Streichung der Worte 
„welche im Dienſte eines Verbandsvereines ſtehen“ ins 2 4 
der Statuten die formelle Grundlage leicht geſchaffen werden. 

2. Die Gewährung von Penſion jchon bei Erreichung 
eines beſtimmten Alters ohne Rückſicht auf Invalidität 
wäre ohne Erhöhung der Prämien heute nicht möglich und 
iſt aus dieſem Grunde heute abzulehnen. 

3. Der Ausbau der Witwen- und Waiſenverſicherung 
iſt ein ſehr berechtigtes Poſtulat. Die Verwaltungsorgane 
der Verſicherungsanſtalt haben die beſtimmte Abſicht, auf 
das Jahr 1914, nachdem die erſte verſicherungstechniſche 
Bilanz vorliegt, die Witwen- und Waiſenverſicherung an— 
zugliedern und zwar in der Weiſe, wie es bei den Bundes— 
bahnen und andern öffentlichen Verwaltungen vorgeſehen 
iſt. (Witwenrente — zirka die Hälfte der Invalidenrente, 
Waiſenrente je 10% bis zu einer gewiſſen Höchſtgrenze.) 
Die Bedingung hiefür iſt Erhöhung der Prämien um 4, 
5 oder 6%, je nach den in Ausſicht genommenen Leiſtungen. 
Es iſt nun allerdings möglich, ſchon in der Zwiſchenzeit 
etwas mehr für die Witwen und Waiſen zu tun, als dies 
die heutigen Statuten (in § 27) vorſehen. Man könnte 
durch eine kleine Statutenreviſion anftatt der heute unter 
ſchiedslos zu gewährenden Invalidenrente für 6 Monate 
den Hinterlaſſenen dieſe Rente länger, 12, 18 oder 24 
Monate, zukommen laſſen, je nach der Dauer der Ver— 
ſicherung des verſtorbenen Ernährers der Familie, aller— 
dings nur unter der Vorausſetzung, daß, wenn die eigentliche 
Witwen- und Waiſenpenſion eingeführt werde, die Mehr 
leiſtung über die heutigen 6 Monate hinaus zu Gunſten 
der neu zu fixierenden Entſchädigung aufgehoben werde. 
Heute ſchon dieſe Mehrleiſtung ohne Erhöhung der Prämien 
zu gewähren, ſei unmöglich, weil der Verſicherungstechniker 
ausgerechnet habe, daß die Gewährung von weiteren je 
6 Monaten Witwen- urd Waiſenrente eine Prämienerhöhung 


um je zirka: o nach ſich ziehen müßte. Allerdings bedingt 
der heutige Zuſtand eine Ungerechtigkeit, indem die Hinter- 
laſſenen heute gleich viel oder gleich wenig erhalten, gleich— 
giltig, ob der Verſtorbene 5 oder 20 Jahre ſeine Prämien 
bezahlt habe. Schon bei der heutigen Grundlage ſollte 
deshalb geſucht werden, die Entſchädigung an die Hinter— 
laſſenen je nach dem vorhandenen Deckungskapital abzu— 
ſtufen. Sollten die Angeſtelltenorganiſationen der großen 
Vereine in Luzern und Baſel, wie es den Anſchein habe, 
ihren Beitritt zur Verſicherungsanſtalt von der Aenderung 
dieſer Vorſchriften des § 27 abhängig machen, jo ſolle ſchon 
für die Generalverſammlung von 1912 eine Aenderung 
der Vorſchriften des § 27 vorgeſchlagen werden. 

4. und 5. Unfall- und Kautionsverſicherung. 
Hier iſt kein dringender Anlaß zum Einſchreiten vorhanden; 
dieſe Aufgaben können einſtweilen zurückgeſtellt werden. 

6. Reduktion der Prämien. Der Vorhalt, die 
Prämien ſeien heute zu hoch, iſt vielleicht zutreffend; 
da die Invalidenverſicherung noch nicht über ganz ein— 
wandsfreie verſicherungstechniſche Grundlagen verfügt, find 
die Prämien vorjichtig, eher zu hoch als zu niedrig, 
gerechnet worden. 

Das iſt jedoch kein Nachteil für die Verſicherten, denn 
das kommt ihnen bei Einführung der Witwen- und Waijen- 
verſicherung wieder zugute. 

7. Weibliches Verkaufsperſonal. Es iſt zuzu— 
geben, daß vom weiblichen Verkaufsperſonal nur ein kleiner 
Teil bei der Verſicherungsanſtalt bleiben und der größere 
Teil vorzeitig freiwillig ausſcheiden wird. Das rechtfertigt 
aber nicht, ſie von der Verſicherung auszuſchließen, denn 
keine der Verkäuferinnen weiß zum Voraus, ob gerade 
ſie nicht doch in ihrer Stelle bleiben muß, bis ſie invalid 
wird; bekanntlich iſt die Invaliditätsgefahr beim weiblichen 
Geſchlecht größer als beim männlichen. Im A. C. V. Baſel 
z. B. ſind eine Anzahl Verkäuferinnen mit 30 und mehr 
Dienſtjahren, die den Anforderungen des Verkäuferinnen— 
dienſtes nicht mehr entſprechen können, mangels einer In— 
validenverſicherung in einer unbefriedigenden Lage, d. h. 
ſie müſſen in einer ihrer heutigen Leiſtungsfähigkeit ent— 
ſprechenden anderen Stellung beſchäftigt werden. 

Die Unbilligkeit, daß Verkäuferinnen beim Ausſcheiden 
aus dem Dienſt und aus der Verſicherungsanſtalt ihren 
Anteil nur von 60% des Deckungskapitals erhalten, könnte 
aber dadurch gehoben werden, daß die Verwaltungen der 
Verbandsvereine aus dem ihnen zufallenden Teil der 
Rückzahlung den Anteil der Verkäuferin ergänzen bis zu 
einer beſtimmten Höhe; damit würde die Juvalidenver— 
ſicherung der Verkäuferinnen für ſie alternativ auch eine 
Ausſteuerverſicherung. (In der nachfolgenden Diskuſ— 
ſion beſtätigt Herr Hablützel, Frauenfeld, daß der dortige 
Verbandsverein beſchloſſen habe, den ausſcheidenden Ver— 
käuferinnen jeweils den ausbezahlten Anteil bis zum Be— 
trag der von ihnen insgeſamt bezahlten Beiträge, aller— 
dings ohne Zinſen, zu erhöhen und empfiehlt den anderen 
Verbandsvereinen dieſes Vorgehen zur Nachahmung.) 

Zum Schluſſe reſümiert Herr Angſt ſeine Anträge 
folgendermaßen: 

1. Die Erhöhung des Sterbegeldes an Hinterlaſſene, 
ob mit oder ohne Prämienzuſchlag, iſt ſo ſchnell als mög— 
lich, ſpäteſtens für die Generalverſammlung von 1912, zu 
bewirken. 

2. Die Erhöhung des Austrittsgeldes an Verkäuferinnen 
iſt zu prüfen und als Wunſch an die in Betracht kom— 
menden Vereinsverwaltungen weiter zu leiten. 

3. Für den Fall, daß ſo große Vereine wie der 
K. C. V. Baſel mit einem Perſonal von ca. 1000 Perſonen, 
in dem ſich wahrſcheinlich verſchiedene ältere und gebrech— 
liche Angeſtellte befinden, den Beitritt. vollzieht, iſt zu 
prüfen, ob die letztes Jahr beſchloſſenen Aufnahmebe— 
dingungen reſp. Uebergangsbeſtimmungen genügen oder 
zur Anpaſſung an dieſe ſpeziellen Verhältniſſe geändert 
werden müſſen. 


Das von reichem Applaus begleitete, ſehr inſtruktive 
Referat, das auch vom ſtellvertretenden Vorſitzenden, Ver— 
walter A. Graf, Olten, beſtens verdankt wurde, hatte die 
Situation derart abgeklärt, daß ſich prinzipiell keine Op⸗ 
poſition mehr geltend machte und daß unſere journaliſtiſchen 
Mitarbeiter, die Herren R. II. und M. U. W., keine ab- 
weichenden Anſichten mehr zu vertreten hatten und daß 
die Vertreter der beiden größten Perſonalvereinigungen, 
die Herren E. Forſter vom A. C. V. Baſel und H. Beyer vom 
K. C. V. Luzern, den Beitritt ihrer Organiſationen für 
nächſte Zeit in Ausſicht ſtellten. Herr Forſter erklärte, 
das Perſonal in Baſel werde keine Bedingungen 
mehr ſtellen, ſondern vorbehaltlos beitreten; ſie 
vertrauten auf die Entwicklung und ſeien ſicher, daß all— 
zulanges Abwarten keinen Wert mehr habe; aus dem 
Verhalten der Verwaltungsorgane der Verſicherungsanſtalt 
gehe ja hervor, daß ſie alles, was in ihren Kräften ſtehe, 
tun wollten, um die Anſtalt weiter auszubauen. Da 
könne das Perſonal des K. C. V. Baſel beſſer mithelfen, 
wenn es drinnen ſtehe als draußen. Falls ſpäter mehr 
Mittel notwendig ſein ſollten, wolle das Perſonal auch 
mittragen helfen. Herr Peyer erklärte, ein am 30. April 
im Schoße der Angeſtelltenorganiſation des A. C. V. Luzern 
gehaltenes Referat des Herrn Angſt habe die Stimmung 
dort bedeutend verbeſſert. Ueber die Aenderung des 8 22 
hätten ſie ſich nun hinweggeſetzt, ſie ſtellten aber noch die 
Bedingung, daß die Hinterlaſſenenfürſorge (S 27) beſſer 
geregelt werde; in dieſem Falle ſeien ſie gerne bereit, 
größere Leiſtungen zu übernehmen. 

Herr H. Müller-Holder als Vertreter des Verwaltungs— 
rates des Lebensmittelvereins Zürich ſtellte auch den An— 
ſchluß von Zürich in Ausſicht, falls die Hinterlaſſenenfür— 
ſorge eingeführt werde. 

Herr O. Hablützel wies die außenſtehenden Vereine noch 
darauf hin, daß eine Verſchiebung des Beitrittes keine 
Erſparnis bedeute, ſondern daß, da das Perſonal immer 
älter werde, das Zuwarten den ſpäteren Beitritt immer 
koſtſpieliger geſtalte. 

Nachdem noch der Referent einige Einwände in 
ſeinem Schlußvotum ins rechte Licht geſtellt, fanden ſeine 
Anträge einſtimmige Annahme. 

Unter Allfälligem erneuerte Herr Hablützel, wie 
vorauszuſehen, ſeinen „Beutezug“ auf die Fr. 40,000 
Garantiefonds, die er für die Verſicherungsanſtalt bean— 
ſprucht; er fand Sukkurs bei Herrn Heinrich Meier, 
Winterthur, der wenigſtens die Zinſen der Verſicherungs— 
anſtalt überweiſen will und hatte auch inſofern Erfolg, 
als der Vertreter der Verwaltungskommiſſion V. S. K. 
eine Prüfung dieſer Frage bis zum nächſtjährigen Rech- 
nungsabſchluß zuſicherte. Herr Hablützel handelt nach 
dem Spruch: „nüt na la, gwinnt“. Hoffen wir, daß der 
gleiche Wahlſpruch auch die Arbeit für weitere Ausdehnung 
der Verſicherungsanſtalt lohnt. Uns ſcheint, die Luzerner 
Tagung, die nach 1 Uhr vom Vorſitzenden geſchloſſen 
wurde, habe uns in dieſem Ziele wieder einen bedeutenden 
Schritt vorwärts gebracht. 


Der Verband württembergiſcher Konfumvereine 


hat ſeinen Geſchäftsbericht für das Jahr 1910 herausge- 
geben, nach welchem vor allem die Tatſache zu verzeichnen iſt, 
daß die Organiſation nahezu lückenlos die ganze württem— 
bergiſche Konſumvereinsbewegung umfaßt. Von 85 be— 
ſtehenden Konſumvereinen mit rund 85,000 Mitgliedern 
gehören 76 mit rund 80,000 Mitgliedern dem Verband 
an, der im Jahre 1904 mit 38 Vereinen und 41,000 
Mitgliedern gegründet worden iſt. Die in den Geſchäfts⸗ 
bericht aufgenommene ſtatiſtiſche Tabelle über 77 Konſum— 
vereine, von denen nur der Konſumverein Ulm a. D. als 
einziger größerer Verein (4764 Mitglieder) dem Verband 
nicht mehr angehört, weiſt 83,939 Mitglieder auf mit 
einem Jahresumſatz von Mk. 21,885,991, wovon nicht 
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weniger als 4½ Millionen Mark (20 Prozent) auf die 
in eigenen Betrieben hergeſtellten Waren entfallen. (Hie— 
bei iſt zu bemerken, daß der Verband keinerlei auf die 
Warenvermittlung für die Vereine gerichtete geſchäftliche 
Tätigkeit ausübt wie der Verband ſchweiz. Konſumvereine.) 
Im Jahre 1909 hatte der Umſatz Mk. 19,986,254 be⸗ 
tragen. Der wirtſchaftliche Nutzeffekt dieſes ge- 
noſſenſchaftlichen Wareneinkaufs beträgt Mk. 2,128,197 
gegenüber Mk. 1,881,830 im Jahre 1909. An eigenem 
Betriebskapital (Geſchäftsanteile) der Vereine ſtanden 
Mk. 1,841,621 zu Gebote, ſo daß bei einem Vergleich mit 
dem Nutzen von Mk. 2,128,197 eine nach privatkapitaliſti— 
ſchen Begriffen koloſſal zu nennende Verzinſung des Anlage— 
kapitals herauskommt. Die Haftſumme betrug Mk. 2,429,679, 
an Spareinlagen waren Mk. 1,935,021 vorhanden, der 
Reſervefonds betrug Mk. 702,529. An Steuern und 
Abgaben wurden Mk. 416,194 bezahlt; eine ſehr 
ſchwere Laſt, welche die Beſtrebungen der württem— 
bergiſchen Konſumvereine erklärlich erſcheinen läßt, eine 
gerechtere Verteilung der Steuerlaſt herbeizuführen. Dieſe 
wirtſchaftlichen Leiſtungen und die Entwicklung der württem— 
bergiſchen Konſumvereine ſind nicht zum geringſten Teile 
auf die Mitwirkung ihrer Verbandsorganiſation zurückzu— 
führen, welche es verſtanden hat, in wenigen Jahren den 
zahlreichen Gegnern gegenüber ſich Achtung zu verſchaffen 
und der württembergiſchen Konſumvereinsentwicklung die 
Bahn freizuhalten. Vornehmlich diente dazu die Einrich— 
tung eines ſtändigen Sekretariats bei der Gründung des 
Verbandes im Jahre 1904 — das erſte der deutſchen 
Landesverbände des Konſumvereinsweſens —, ſowie die 
Herausgabe eines eigenen Verbandsorgans, das ſeine an— 
fängliche Auflage von 1000 Exemplaren im Verlaufe von 
7 Jahren auf über 37,000 ſteigern konnte. Da die württem— 
bergiſchen Konſumvereine an die Verbandskaſſe einen jähr- 
lichen Beitrag von 10 Pfg. pro Mitglied des jeweiligen 
Vereinsbeſtandes bezahlen ab 1. Januar d. J. kommt 
noch ein jährlicher Grundbeitrag von Mk. 20 pro Verein 
hinzu, da der Verband die reichsgeſetzlich vorgeſchriebene 
Reviſion der Vereine auf eigene Koſten übernommen hat 
— und außerdem das Verbandsorgan einen ganz an— 
nehmbaren Nutzen abwirft, trotzdem es unter den Selbſt— 
koſtenpreiſen der Herſtellung im Kollektivabonnement an 
die Vereine geliefert wird, ſo iſt auch die finanzielle Grund— 
lage des Verbandes eine gute zu nennen. Bei einer 
Bilanzierung von Mk. 25,731 in Einnahme und Ausgabe 
iſt ein Vermögensbeſtand von Mk. 17,246 per Ende 
Dezember vorhanden. Wie ſeine Vereine, ſo arbeitet auch 
der württembergiſche Verband in durch und durch ſolider 
Weiſe, jo daß die württembergiſche Konſumvereinsbewegung 
als Intereſſenfaktor für die Allgemeinheit der Bevölkerung 
eine beachtenswerte Stellung im Lande einnimmt. Die 
ideelle Grundlage dafür bildet die Beachtung einer abjo- 
luten Neutralität gegen alle Parteien, die für Württemberg, 
ganz abgeſehen vom Weſen der Konſumvereine an ſich, 
durch die Art ſeiner Bevölkerungsſchichtung gegeben ift. 
Ohne die Innehaltung dieſes Grundſatzes hätte die würt— 
tembergiſche Konſumvereinsbewegung ihren heutigen Stand 
nicht erreichen können und die künftige Entwicklung würde 
in ſchwerſter Weiſe gehemmt werden. 

Dieſe Geſichtspunkte werden auch in der Einleitung 
des Geſchäftsberichts betont, welche eine kurze Skizzierung 
der Bedeutung des internationalen Genoſſenſchaftskongreſſes 
in Hamburg, der Kopenhagener und Magdeburger ſozial— 
demokratiſchen Kongreſſe, ſowie an Hand der dort ge— 
faßten Beſchlüſſe enthält. Für die Verwaltungsmitglieder 
der württembergiſchen Konſumvereine, denen der Geſchäfts— 
bericht zugeſtellt wird, iſt dies zweifellos eine ebenſo not— 
wendige als nützliche und intereſſante geſchichtliche Feſt— 
ſtellung. 

Der Anhang des Geſchäftsberichtes enthält eine von 
dem Sekretär der württembergiſchen Konſumvereine als 
Landtagsabgeordneten gehaltene Rede über das Steuer- 
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weſen in Württemberg, das jeine ſchärfſte Spitze gegen die 
Konſumvereine richtet, wie auch die oben mitgeteilte Summe 
für das Jahr 1910 zeigt. F. 


Ein genoſſenſchaftliches Ketzergericht kündigt der Ge— 
noſſenſchaftsſpezialiſt der „Neuen Zeit“, Herr Hermann 
Fleißner in Dresden an. Unter dem Titel „Genoſſen— 
ſchaften und Arbeiterbewegung“ hat er vor Kurzem 
eine Schrift veröffentlicht, die, wie es im Vorwort heißt, 
„aus dem Gefühl eines ſtarken Bedürfniſſes“ entſtand, 
„das gute Einvernehmen zwiſchen den zielbewußten Or— 
ganiſationen der Arbeiterklaſſe und den Arbeiterkonſum— 
vereinen“ zu fördern, gleichzeitig aber auch „der Ueber— 
ſchätzung der Bedeutung der Konſumvereine“ entgegenzu— 
treten. Die ſozialdemokratiſche Partei und die Gewerk— 
ſchaften haben nach Fleißner „die Konſumgenoſſenſchaften 
zu dem zu machen, was ſie ſein ſollen und können“ und 
die leitenden Perſonen des Zentralvorſtandes deutſcher 
Konſumvereine, „die bis auf wenige Ausnahmen Sozial— 
demokraten ſind“, „haben als ſolche nach der Kopenhagener 
und der Magdeburger Reſolution zu handeln, d. h. ſie ſollen 
ſozialiſtiſchen Geiſt in die Konſumvereine bringen.“ Mit 
dem „ſozialiſtiſchen Geiſt“, wie ihn Herr Fleißner verſteht, 
verträgt ſich aber nicht die „Ueberſchätzung der Bedeutung 
der Konſumvereine.“ Hinter der Ueberſchätzung lauern, 
wie behauptet wird, — „Abſichten.“ Ein ganzes Kapitel 
der Schrift trägt die Ueberſchrift: „Ueberſchätzung. Ab— 
ſichten.“ Es werden Aeußerungen von Dr. R. Riehn, Dr. 
Arthur Mülberger, Dr. Hans Müller, Profeſſor Tönnis, 
Profeſſor Staudinger, Profeſſor Schär, Paſtor a. D. Kötzſchke 
und Heinrich Päus herangezogen und daraus ſchließt 
Fleißner, daß „überſpannte Spekulationen“ und „beſtimmte 
Abſichten“ beſtehen, um „die Konſumvereine der politiſchen 
Bewegung der Arbeiter zu entfremden, ſie indirekt im Sinne 
bürgerlicher Politik zu mißbrauchen,“ nämlich als „Sturm— 
bock gegen die Sozialdemokratie.“ Da der Zentralverband 
deutſcher Konſumvereine dieſe „bürgerlichen Konſumvereins— 
theoretiker und Politiker“ protegiere, anſtatt gegen ſie Front 
zu machen, ſo ſtellt Fleißner „ernſthafte Auseinander— 
ſetzungen“ in Ausſicht, zu welchen es über kurz oder 
lang kommen werde, wenn in Zukunft weiter nicht zenſierte 
Beiträge der genannten Herren in der „Konſumgenoſſen— 
ſchaftlichen Rundſchau“ erſcheinen würden. 

In der „Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ befaßt 
ſich nun der verantwortliche Redakteur dieſes Blattes, Herr Dr. 
Auguſt Müller, der zugleich auch ſtellvertretender General— 
ſekretär des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine iſt, 
mit den intereſſanten Vermahnungen Fleißners. Er ver- 
wahrt ſich gegen die Annahme, daß die Redaktion der 
„Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau“ Leute protegiere, 
die ſich gegen die Sozialdemokratie wenden, vielmehr übe 
ſie nicht nur in Worten, ſondern auch praktiſch Toleranz, 
indem fie auch ſolchen Perſonen, die nicht zur Sozialdemo— 
kratie gehörten, Gelegenheit gebe, ihre Meinung zu äußern. 
Es gebe nun einmal Leute, die aufrichtige Genoſſenſchafter 
ſeien, ohne ſich zur Sozialdemokratie zu rechnen. Außerdem 
wird von Dr. Auguſt Müller konſtatiert, daß ſich unter 
den Perſonen, die auf der Proſkriptionsliſte Fleißners 
erſcheinen, auch einige erklärte Sozialdemokraten befänden. 

Hält man Angriff und Verteidigung gegen einander, 
ſo ergibt ſich die immerhin bemerkenswerte Tatſache, daß man 
innerhalb der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
Genoſſenſchaftstheoretiker nicht nur verfolgt, ſondern auch 
toleriert. Der genoſſenſchaftliche Neutralitätsbegriff wird 
wirklich immer komplizierter. Es mag ſchließlich noch zu 
der Feſtſtellung kommen, daß die Genoſſenſchafts— 
prinzipien Nebenſache ſeien, und nur ſoweit verkündigt 
werden dürfen, als es die marxiſtiſche Schule geftattet. Wo 
ſtände aber die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ohne die 
„Ueberſchätzungen“ und „Abfichten“ ihrer Theoretiker?, Für 
uns, bemerkt Dr. Auguſt Müller, iſt das ein Beweis für die 
Notwendigkeit der Fernhaltung aller politiſchen Fragen aus der 


Genoſſenſchaftsbewegung.“ Es ſtehenaber hier keine politiſchen 
Fragen, es ſtehengenoſſenſchaftliche Prinzipienfragen 
auf dem Spiele. Dem Profeſſor Staudinger z. B. wird 
vorgeworfen, daß er die Loſung: „Konſumenten aller Stände 
vereinigt euch!“ ausgegeben habe. Auch hat er ſich den 
Argwohn Fleißners zugezogen, weil er gelegentlich ſchrieb, 
daß ſich die Maſſen früher von der Genoſſenſchaftsbewegung 
fern hielten, weil ſie geglaubt hätten, daß nur die politiſche 
Bewegung ſie zu befreien vermöge. Profeſſor Tönnis 
hat ſich verdächtig gemacht, weil er unter Berufung auf 
den engliſchen Soziologen Herbert Spencer die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung als einen Angriff auf das kapitaliſtiſche 
Syſtem und als ein Mittel zu deſſen definitiver und voll— 
kommener Ueberwindung bezeichnete. Profeſſor Staudinger 
kam urſprünglich aus dem Kreiſe der „Ethiſchen Kultur“, 
wo er bereits Mitte der neunziger Jahre für die Konſum— 
genoſſenſchaften eintrat. Er ſteht der marxiſtiſchen Auf— 
faſſung außerordentlich nahe und hat ſich wiederholt für 
das Klaſſenkampfprinzip erklärt. In Wort und Schrift hat er 
ſeit etwa 15 Jahren für die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
unermüdlich gearbeitet und von den Höhenpunkten der 
bürgerlichen Intereſſenvertretung bis herab in die Niede— 
rungen der letzten Mittelſtandskämpen iſt in Deutſchland 
nichts ausgemachter, als daß er die Geſchäfte der Sozial— 
demokratie beſorge. Tut nichts — er wird verbrannt. 
Profeſſor Tönnis hat ein tiefgründiges Buch über die 
Gemeinſchaftsidee geſchrieben. Er iſt ein überzeugter Ver— 
fechter derſelben und war einer der erſten Mitarbeiter der 
„Konſumgenoſſenſchaftlichen Rundſchau.“ Zum Profeſſor 
der Nationalökonomie in Kiel vorgerückt, nimmt er keinen 
Auſtand, bei jeder Gelegenheit für die Genoſſenſchafts— 
bewegung einzutreten. Er wird dafür kaum einen Orden 
erhalten. Ein großer Sünder vor Marx iſt allerdings 
Dr. Arthur Mülberger. Urſprünglich Sozialdemokrat, hat 
er ſpäter die marxiſtiſche Theorie angegriffen, ſich auf die 
Seite Proudhons geſchlagen, Ernſt Buſch entdeckt und als 
einer der erſten deutſchen Genoſſenſchaftspioniere moderner 
Richtung die „Ueberſchätzung“ der Genoſſenſchaftsidee in die 
Arbeiterwelt getragen. Er verdient, verbrannt zu werden, 
leider iſt er aber tot und ſchon begraben. Man wird ihn 
alſo noch in effigie verbrennen und ſeine Schriften vernichten 
müſſen. Dr. Riehn hat ein gutes Buch über die deutſchen 
Konſumvereine geſchrieben, in welchem er den „neuen Geiſt“ 
gegen den alten bürgerlichen Genoſſenſchaftsgeiſt ausſpielte. 
Das war um das Jahr 1902 herum. Seitdem hat er ununter- 
brochen für die Genoſſenſchaftsbewegung gearbeitet und iſt zur 
Zeit Rechtsbeiſtand des Zentralverbands deutſcher Konſum— 
vereine. Er hat den deutſchen Konſumvereinen in ihrem Kampfe 
mit dem Steuerfiskus und auch ſonſt vortreffliche Dienſte 
geleiſtet, da man aber ſchließlich nicht wiſſen kann, ob hinter 
dieſen Bemühungen nicht ganz andere „Abſichten“ lauern, 
wird es wohl das Sicherſte ſein, auch ihn auf den Scheiter— 
haufen zu bringen. Herr Kötzſchke iſt ein ehemaliger 
Nationalſozialer, der ſich, wie die meiſten Parteigänger 
dieſer Richtung, für das Arbeitergenoſſenſchaftsweſen in— 
tereſſiert. Er hat ſich bisan weder als Theoretiker noch 
als Praktiker in der Genoſſenſchaftsſache hervorgetan, und 
man muß ihm um ſeiner platoniſchen Liebe willen den 
Prozeß machen. Er hat aber wirklich wenig auf dem Kerb— 
holz und man ſollte ihn am Leben laſſen, denn auch Paul 
Göhre wandelte einſt in Kötzſchkes Spuren und iſt doch 
ein proletariſcher Genoſſenſchaftstheoretiker geworden, an 
dem ſelbſt Herr Fleißner ſeine Freude hat. Auch Herr 
Pius iſt, wie uns dünkt, noch nicht ganz reif für den 
Flammentod. Er iſt organiſierter Sozialdemokrat und, 
ſoviel uns bekannt, Redakteur eines ſozialdemokratiſchen 
Parteiorgaus. Inwiefern er „die Konſumvereine im Sinne 
bürgerlicher Politik mißbraucht“, können wir nicht beur- 
teilen, aber wenn ſeine Vergehen auf dieſem Gebiete nicht 
größer ſind, als diejenigen, die aus ſeiner Ueberſchätzung 
der Genoſſenſchaftskraft reſultierten, ſo wäre es wirklich 
grauſam, ihn in die „ernſthaften Auseinanderſetzungen“ 


zu verwickeln. Wenn einer, wie Päus, von den Genoſſen— 
ſchaften die Befreiung von der Grundrente erwartet oder 
wenn er behauptet, daß im Kampfe zwiſchen den groß— 
kapitaliſtiſchen Warenhäuſern und den Konſumgenoſſen— 
ſchaften die letzteren Sieger bleiben werden, ſo iſt das ein 
Glaube, dem ſich die Arbeiter hingeben können, ohne den 
politiſchen Boden unter ihren Füßen zu verlieren. Von 
den andern Proſkribierten bleiben noch Profeſſor Schär 
und Dr. Hans Müller. Sie ſind unſern Leſern zu wohl 
bekannt, als daß ſie nicht wüßten, was ſie von deren 
„Abſichten“ zu halten hätten. Die ſchweizeriſchen Arbeiter 
jeder Richtung dürften auch darüber im Klaren ſein, was 
die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ihnen zu verdanken 
hat. Sie nahmen die Genoſſenſchaftsidee ernſt und ſetzten 
ſich für ſie ein, als die Marxiſten ſie noch völlig ignorierten 
oder bekämpften. Und das iſt überhaupt des Pudels Kern, 
daß die Leute, denen man heute „Ueberſchätzungen“ und 
„Abſichten“ unterſchiebt, etwas früher Genoſſenſchaftsluft ge— 
wittert haben. Es liegt jedoch weniger an ihnen, als in den 
Verhältniſſen, wenn ſie teilweiſe Konſequenzen zogen, die den 
Marxiſten noch nicht gefallen, die ſie aber ſchließlich 
ſelbſt ziehen müſſen, wenn ſie ſich einmal tiefer mit 
der Genoſſenſchaftsbewegung einlaſſen werden. Glauben 
ſie dagegen, dieſelbe ins Schlepptau nehmen und gleich— 
zeitig ihre Prinzipien als Konterbande behandeln zu 
können, ſo wird ſich abermals die Liſt der Idee wider ſie 
erheben und ſie werden dann erfahren, daß es gefährlich iſt, 
ſich mit ernſten Dingen einzulaſſen, ohne ſie ernſt und 
voll zu nehmen. 

Wir wiederholen: es ſtehen genoſſenſchaftliche Prinzipien— 
fragen auf dem Spiele, und es handelt ſich dabei um die Be- 
hauptung von Grundſätzen und Ideen, die nicht an die Tole— 
ranz, ſondern an das Verſtändnis appellieren. Wenn ſie 
verſtanden und voll genommen werden, ſo brauchen ſie nicht 
mehr toleriert zu werden, und ſo lange man ſie nur toleriert, 
ſind ſie nicht verſtanden. Solange die Marxiſten die ſozialiſtiſche 
Idee der Genoſſenſchaftsbewegung noch nicht zum vollen Wert 
nehmen, haben die Genoſſenſchafter die Pflicht, den Kurs der 
Werte aufrechtzuerhalten und da die Prägung nicht von heute 
iſt, ſo ſollten ſie auch wiſſen, was man zu behaupten hat. 
Allenfalls genügt es, ſich daran zu erinnern, daß die Auf— 
faſſung, welche die Marxiſten zur Zeit von der Sache haben, 
ein überwundener Standpunkt iſt, und daß die Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung als ſoziale Bewegung ihre kräf— 
tigſten Impulſe gerade aus jener „Ueberſchätzung“ erhielt, die 
gegen die bürgerlich-marxiſtiſche Genoſſenſchafts-Auffaſſung 
geht, nun aber ausgeſchaltet werden ſoll. Man nehme indes 
einer Bewegung ihre Idee und ihre Idealiſten, und man wird 
ſie bald in Materialismus verſinken und ſich innerlich zerſetzen 
ſehen. Der Irrtum, der wirklich verhängnisvolle Irrtum der 
Marxiſten aber iſt, daß ſie nun glauben, man könne der 
Genoſſenſchaftsbewegung einen Idealismus einflößen, der 
nicht auf ihrem eigenſten Boden gewachſen iſt. Sie werden 
nur Gegenorganiſationen hervorrufen, geſetzliche Schwierig— 
keiten provozieren und an dem iſolierten Einheitsbilde, 
das fie allenfalls zu Stande bringen, wenig Freude er— 
leben. Dagegen wird es ihnen nicht leicht fallen, nachzu— 
weiſen, daß die „überſpannten Spekulationen“, „Ueber— 
ſchätzungen“ und „Abſichten“ der Genoſſenſchaftsidealiſten 
die ſozialiſtiſche Bewegung im Allgemeinen und die Ar- 
beiterbewegung im Beſonderen irgendwie beeinträchtigt 
haben. Es fällt den Genoſſenſchaftern ja auch gar nicht 
ein, auf die Machtmittel zu verzichten, die in der politiſchen 
Organiſation der arbeitenden Klaſſen ruhen, ſie wollen 
nur keine Verquickung an ſich unvereinbarer Dinge. Was 
aber Herr Fleißner ankündigt, iſt ein politiſch-genoſſen— 
ſchaftlicher Inquiſitionsprozeß, mit dem man Verbitterung 
ſchafft und die Bewegung um geiſtige Kräfte bringt, die 
ſie ſehr wohl brauchen kann und die ſich um ſo weniger 
erſetzen laſſen, als dieſe Art von Behandlung nicht gerade 
geeignet iſt, Kapazitäten anzuziehen. 
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Genoſſenſchaftliches Vildungsweſen. 
2 ſſenſchaftlich gsweh N 


Warenkurs der Perſonalvereinigung V. S. K. Der 
Täuſchungsmittel bei der Gewinnung, Herſtellung und dem 
Vertrieb von Lebens- und Genußmitteln find heutzutage 
noch ſo viele, daß die Warenkunde ein notwendiges Requiſit 
bei der Organiſation und wirtſchaftlich-ökonomiſchen Aus 
nutzung der Kaufkraft bildet. Leider iſt dieſem Fache lange 
Zeit von Behörden nicht die verdiente Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt worden, das ſehen wir z. B. heute noch bei Lehrlings— 
prüfungen. Heute noch zeigt das Fehlen einer Syſtematik 
und Methodik dieſes Unterrichtsſtoffes, wie wenig in der 
Aufklärung der Konſumenten geleiſtet wurde. Zuerſt wurde 
die Warenkunde zu allgemein gehalten, dann wurde fie 
wieder zu ſehr mit dem geographiſchen Unterricht in Ver— 
bindung gebracht, ſo zwar, daß man von den verſchiedenen 
Warengattungen lediglich erfuhr, woher ſie kamen, während 
es für den Konſumenten weit wichtiger war zu wiſſen, 
woraus ſie beſtehen, wie ſie auf ihre richtige Zuſammen— 
ſetzung geprüft und wofür ſie verwendet werden könnten. 

Schon ſeit geraumer Zeit wurde bei verſchiedenen An— 
läſſen auch ſeitens des Perſonals des V. S. K. der Wunſch 
ausgeſprochen, es möchten dauernde oder periodiſche Ein- 
richtungen geſchaffen werden, welche die Angeſtellten von 
Lebensmittelgenoſſenſchaften über Herkunft, Herſtellung, Be— 
ſchaffenheit, Verwendung ꝛc. unſerer Lebensmittel und Ge— 
brauchsgegenſtände in einer Art und Weiſe orientieren, die 
den Anforderungen der Praxis entſpräche. Als zweck— 
mäßigſte Form einer praktiſch gehaltenen Warenkunde wird 
bis anhin die Abhaltung von periodiſchen Kurſen verbunden 
mit Demonſtrationen bezeichnet werden müſſen. Der im 
Herbſt 1910 neubeſtellte Vorſtand der Perſonalvereinigung 
des V. S. K. hat ſchon in ſeiner konſtituierenden Sitzung 
den öfters geäußerten Wunſch näher ins Auge gefaßt 
und die Abhaltung eines Warenkurſes auf ſein Arbeits- 
programm geſetzt. Dieſe Aufgabe hat nun in dem am 
21. Februar begonnenen und 4. April beendigten Kurs 
ihre Verwirklichung und Erledigung gefunden. 

Der Kurs fand an ſechs Abenden, jeweilen Dienstags, 
von 8 —9¼ Uhr abends, im Verwaltungsgebäude an der 
Thierſteinerallee 14 ſtatt und umfaßte zwei Gebiete: 1. prak⸗ 
tiſche Warenkunde und 2. Lebensmittelchemie. Um beide 
Abteilungen des Programms für die Teilnehmer in jeder 
Hinſicht nutzbringend durchführen zu können, wurden auch 
zwei anerkannte Referenten vom Fach beſtellt, welche ſich 
glücklicherweiſe in den Reihen der Mitglieder finden ließen. 

Von den Leitern des Kurſes iſt ein Bericht eingelaufen, 
den wir hier auszugsweiſe publizieren. 

Herr Emil Reichardt, Chef der Muſterabteilung 
ſchreibt u. a.: 

„Ueber praktiſche Warenkunde wurde an vier 
Abenden und zwar am 21. und 28. Februar, 14. und 
21. März referiert. Es kamen dabei in Kürze F: Igende 
Artikel zur Beſprechung: Zucker, Kandis, Mandeln, allerlei 
Gewürze, Kaffee (Röſtkaffee, koffkinfreier Kaffee), Zwetſch— 
gen, Birnen, Kirſchen, Aprikoſen, Pfirſiche, Feigen, Datteln, 
Denia-Weinbeeren, Roſinen, Sultaninen, Korinthen; ferner 
Eſſige, Eſſigeſſenz, Erbſen, Bohnen, Linſen, Perltapioka, 
Perlſago, Deutſcher Sago (Kartoffeltapioka), Gemüſe ge- 
dörrt, Gemüſekonſerven, Kochfett, Kokosfett, Backpulver, 
Sirup, Vanille, kondenſierte Milch, Zitronen, Eier, Reis, 
Gries, Gerſte, Butter, Honig, Kunſthonig, Tafelmelaſſe, 
Früchtekonfiture, Brot, Kakao und Schokolade. 

Um den Teilnehmern die Warenkunde anſchaulicher 
zu geſtalten und dem Verſtändnis näher zu bringen, wurden 
typiſche Muſter der beſprochenen Waren in Zirkulation 
geſetzt. Der Leiter erachtete es als gewinnbringend, Sorten⸗ 
und Qualitätsunterſchiede von den Teilnehmern ſelbſt feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen, zu welchem Zwecke er von verſchiedenen 
Artikeln Roh- und Kochproben in der beſterkenntlichen 
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Form ſervieren ließ. Die Deguſtationen oder Geſchmacks— 
proben trugen weſentlich zum Eifer und Intereſſe der 
Kursteilnehmer bei. 

Durch Umfrage wurden jeweils die Deguſtations— 
reſultate ſeſtgeſtellt. Dieſe Reſultate, welche ſehr intereſſant 
waren, ſtellten im Großen und Ganzen dem Geſchmacks— 
ſinn der Teilnehmer ein gutes Zeugnis aus. Ferner iſt 
noch hervorzuheben, daß nach Beſprechung eines jeden 
Artikels eine kurze Diskuſſion eingeſchaltet wurde, um Ge— 
legenheit zu bieten, an den Leiter Fragen zu ſtellen und 
ſo Zweifel und Unklarheiten zu beſeitigen. Dieſe Einrichtung 
wurde rege benützt und beide methodiſche Verfahren, das 
der Deguſtation ſowie dasjenige der Diskuſſion nach jedem 
Artikel haben ſich in dieſem Kurſe bewährt und können 
beſtens empfohlen werden.“ 

Herr Dr. A. Beſſon, Chef des Laboratoriums des 
V. S. K., ſchreibt über ſeine zwei Kursabende vom 28. März 
und 4. April: 

„An den zwei Abenden, welche der Lebensmittel— 
Chemie gewidmet waren, wurden die Kursteilnehmer auf 
die Anforderungen aufmerkſam gemacht, welche vom Lebens— 
mittelgeſetz an Nahrungs- und Genußmittel ſowie an Ge— 
brauchsgegenſtände geſtellt werden. Natürlich konnte infolge 
der kurzen zur Verfügung ſtehenden Zeit dieſes Thema 
nur in großen Zügen beſprochen werden; der Kursleiter 
mußte ſich darauf beſchränken, die hauptſächlichſten Punkte 
zu berühren. Es wurde gleichzeitig auf die am meiſten 
vorkommenden Verfälſchungen hingewieſen und deren che— 
miſcher Nachweis durch Vorführung von praktiſchen Ver— 
ſuchen demonſtriert. 

In dieſer Weiſe wurden behandelt: die Milch, die 
Speiſefette und Speiſeöle, die Mehle, normal 
und künſtlich gefärbte Teigwaren und Erbſen, 
natürlicher und künſtlicher Safran, der Nach— 
weis der Konſervierungsmittel in den Nahrungs— 
mitteln, reiner und verfälſchter Wein und Wein— 
eſſig, Naturhonig und Kunſthonig. 

Schließlich wurden noch einige mikroſkopiſche Präpa— 
rate vorgezeigt und der Flammpunkt eines Petroleums 
beſtimmt.“ — 

Zum Schluſſe ſchreibt Herr Reichardt: 

„Die Frequenz von 20 zugelaſſenen Angemeldeten 
ergab im Mittel 17. Dieſe Beſuchzahl kann als ſehr günſtig 
bezeichnet werden und beweiſt, daß die Veranſtaltung einem 
Bedürfnis entſprach. 

Die übrigen Anmeldungen zu berückſichtigen war leider 
nicht möglich, da die etwas begrenzten Raumverhältniſſe 
eine größere Teilnehmerzahl nicht geſtatteten. Es gibt dies 
zum berechtigten Verlangen Anlaß, auch weiterhin ſolche 
Kurſe zu veranſtalten. 

Kenntniſſe der Lebensmittel ſollte eigentlich jeder Menſch 
beſitzen, da wir doch alle ſolche notwendig genießen müſſen. 
Leider iſt Tatſache, daß eben Viele keine Gelegenheit haben, 
ſich auch nur das Elementarſte der Lebensmittelkunde an— 
zueignen. Wir treffen ſogar vielfach noch ziemliche Un— 
kenntnis bei ſolchen Perſonen, die ihrer dienſtlichen Stellung 
nach in Lebensmitteln und Gebrauchsgegenſtänden kundig 
ſein ſollten. Insbeſondere Einkäufer, überhaupt jedes 
Perſonal, das mit Waren zu tun hat, ſollte in dieſer Hin— 
ſicht auf dem Laufenden ſein und dort, wo dies noch nicht 
in gewünſchtem Maße zutrifft, verlangen, daß ſolche In— 
ſtitutionen, wie wir ſie oben beſchrieben haben, geſchaffen 
werden. Wie manche Reklamation und Auseinanderſetzung 
den Konſumenten und dem Verbande gegenüber könnte 
da erſpart werden und wie große Dienſte durch Aufklärung 
über Qualität und Sortenunterſchiede durch das waren— 
kundige Perſonal den Bezügern erwieſen werden, die ſach— 
und fachgemäße Ratſchläge zu würdigen wüßten. Alſo auch 
den Vereinen ſei die Abhaltung von Warenkurſen nochmals 
beſtens empfohlen.“ — 

Es erübrigt dem Vorſtande der Perſonalvereinigung 
noch, den Herren Referenten für ihre Bemühungen, ſowie 


der tit. Verwaltungskommiſſion des V. S. K. für die Ueber⸗ 
laſſung von Material und Räumlichkeiten verbindlichen Dank 
auszuſprechen. Wir wagen zu hoffen, daß bei event. ſpätern 
Anfragen unſere Geſuche mit gleicher Bereitwilligkeit auf— 
genommen werden wie es diesmal der Fall war. 

Daß die Darbietungen der Herren Reichardt und 
Dr. Beſſon auch den Beifall der Kursteilnehmer gefunden 
haben, bewieſen die Geſchenke, die den beiden Herren über— 
reicht wurden und wofür ſie durch den Berichterſtatter in 
dieſem Blatte nochmals Dank ſagen laſſen. -b- 


| % Aus unferer Bewegung. . 
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Kreiskonferenz des VI. und VII. Kreiſes (K.-Korr. Olten) 
vom 7. Mai 1911 im Hotel „Krone“ in Wangen a. Aare. 
Delegierte waren erſchienen: vom VI. Kreis 37, vom VII. 
Kreis 45, Total 82. Nicht vertreten waren vom VI. Kreis 
Aarberg, Aefligen, Bätterkinden, Derendingen, Langendorf, 
Ober⸗Gerlafingen, Recherswil; vom Kreiſe VII: Wynau, 
Oenſingen, Neuendorf, Murgenthal, Laupersdorf und 
Langenthal. Letzterer hat ſich ſchriftlich entſchuldigt. Vom 
Verbande waren anweſend, Herr E. Schwarz, Mitglied der 
Verwaltungskommiſſion V. S. K. und Herr E. Scholer. 

Der Vorſitzende, Herr A. Schibli, Vizepräſident des 
Verwaltungsrates des Konſumvereines Olten, entbot den 
Anweſenden den Willkommensgruß. Er begrüßte ſpeziell 
die neu gegründeten Vereine Utzenſtorf und Matzendorf. 
Da die beiden Kreiſe das letztemal getrennt getagt hatten, 
wurde vom Verleſen des letzten Protokolls Umgang genommen. 

Zur Behandlung der Traktanden übergehend, erhielt 
als erſter Referent das Wort Herr O. v. Wartburg, 
Mitglied des Auſſichtsrates V. S. K. über den Rechen— 
ſchaftsbericht des Verbandes. Die Ausführungen des 
Referenten, die von den Anweſenden in geſpannter Auf— 
merkſamkeit verfolgt wurden, boten ein intereſſantes Bild 
genoſſenſchaftlicher Kraft und Arbeit. Zahlengemäß konnte 
der Referent auf die große Entwicklung des Verbandes 
hinweiſen. Auf dieſe Ausführungen kann hier nicht näher 
eingetreten werden; es wird auf den Bericht und deſſen 
Beſprechung im „Konſumverein“ verwieſen. 

In der darauffolgenden Diskuſſion wurde über die 
Angelegenheit des Einwohnerverein Wädenswil von 
Herrn E. Schwarz nähere Aufklärung gegeben. Der Ein— 
wohnerverein Wädenswil iſt im Jahre 1874 als Aktien— 
geſellſchaft gegründet worden und iſt dies bis heute ge— 
blieben. Wiederholt ſind Verſuche gemacht worden, dieſe 
in eine Genoſſenſchaft umzuwandeln. Aber ohne Erfolg. 
Es hat ſich dann in Wädenswil ein Allgemeiner Konſum— 
verein gebildet und von dieſem liegt nun ein Antrag vor, 
den Einwohnerverein Wädenswil aus dem Verbande aus— 
zuſchließen. In der Verbandsbehörde iſt man, geſtützt 
auf die früheren Entſcheide der Delegiertenverſammlung, 
der Meinung, dem Antrag keine Folge zu geben. Die 
Delegiertenverſammlung möge entſcheiden. 

Müller-Luterbach faßte eine Bemerkung des Herrn 
v. Wartburg, daß einzelne Vereine mit den ſtatiſtiſchen 
Arbeiten für den Verband noch im Rückſtande ſeien, als 
einen Vorwurf auf, der aber für kleinere Vereine zu ent— 
ſchuldigen iſt. Dieſe haben eben keine Verwaltungsbe— 
amten mit 9 ſtündiger Arbeitszeit, die beſſer Zeit zu 
ſolchen Arbeiten finden. Herr v. Wartburg erklärt, ſeine 
Bemerkung ſei eine bloße Ermahnung, die ſich nicht nur 
gegen die kleinen Vereine richte. 

Betreffend der Frage des Ausſchlußes des Einwohner— 
verein Wädenswil aus dem Verbande, erklärt ſich Guldi— 
mann ⸗Grenchen für den Antrag auf Ausſchluß. Es gehe 
doch nicht an, Aktiengeſellſchaften im Verbande zu haben 
und dieſe die Vorteile gleich den übrigen Genoſſenſchaften 
genießen zu laſſen. 

Hierauf erhielt das Wort, Herr E. Schwarz, der in 


fachlicher, klar verſtändlicher Weile über das Traktandum: 
⸗Beſchlußfaſſung betreffend Maßnahmen gegen die 
Teuerung“ referierte. 

Die Verſammlung erklärte ſie mit dem von den Ver— 
bandsbehörden geplanten Vorgehen einverſtanden. 

Ueber Beſchlußfaſſung betreffend Beteiligu ng 
an der ſchweizeriſchen Landesausſtellung im 
Jahre 1914 referierte ebenfalls Herr Schwarz. 
Redner wünſchte, daß wir uns entweder gar nicht, oder 
dann aber in würdiger, impoſanter, der Wichtigkeit unſerer 
Bewegung entſprechender Weiſe beteiligen ſollen. Zur 
Deckung der Koſten ſoll dem Dispoſitionsfonds alle Jahre 
eine entſprechende Zuwendung gemacht werden. 

Hier wurde abgebrochen (12½ Uhr). Nach einem 
flott ſervierten, reichlichen Mittageſſen, das dem Wirt zur 
„Krone“ alle Ehre machte, wurden die Verhandlungen 
nachmittags 2½/ Uhr wieder aufgenommen. 

Herr Schwarz erhielt das Wort zur Frage betreffend 
Stellungnahme gegen das Geſchenkunweſen. 
Wir verweiſen betreffend Inhalt des Referates auf die 
Berichterjtattung in Nummer 9 und 10 des „Konſum— 
verein“. 

In der darauffolgenden Diskuſſion erklärt ſich Denzler— 
Biel mit den Ausführungen des Herrn Schwarz einver— 
ſtanden; macht dabei aber aufmerkſam, daß auch der 
Verband einen ſolchen Geſchenkartikel vermittle (Waſchpulver 
Union). Es iſt wünſchenswert, daß wir hier vorangehen. 
Heß⸗Kirchberg iſt der Meinung, man ſollte ſich in 
dieſer Sache zwecks gemeinſamer Aktion mit dem Groſſiſten— 
und Speziererverband in Verbindung ſetzen. 

Referent Schwarz erklärt auf die Bemerkung Denzlers, 
daß der Verband mit dem genannten Geſchenkartikel ab— 
fahren wird. Mit der Anregung Heß kann er ſich nicht 
befreunden. 

Ueber Traktandum 8. „Eventuell Genehmigung des 
Uebereinkommens mit dem ſchweizeriſchen Gewerk— 
ſchaftsbund“, berichtete ebenfalls Herr Schwarz. 
Er hielt dieſes Traktandum als eines der wichtigſten. 
Ob es an der nächſten Delegiertenverſammlung zur Be— 
handlung kommt, iſt noch ungewiß. Die Frage iſt nicht 
neu. Sie wurde ſchon an der Delegiertenverſammlung 
in Herisau aufgerollt und dort an die Verbandsbehörden 
zurückgewieſen. Vor einigen Monaten iſt nun auf Anre— 
gung des Gewerkſchaftsbundes die Sache ernſtlich in 
Wiedererwägung gezogen worden. Eine gemeinſame Kon— 
ferenz von Vertretern des Verbandes und des Gewerk— 
ſchaſtsbundes hat bezügliche Theſen aufgeſtellt, die in 
Nummer 18 des „Schweiz. Konſumverein“ veröffentlicht 
ſind. Redner begründete und erläuterte ſodann des Nähern 
jeden einzelnen Punkt der Theſen, die er mit einigen 
kritiſchen aber durchaus ſachlichen Bemerkungen begleitete 
In der Hauptſache darf das Uebereinkommen als ver— 
nünftig und annehmbar bezeichnet werden. 

Wenn auch die Diskuſſion über dieſe Frage nicht be— 
nützt wurde und keine Abſtimmung hierüber ſtattfand, ſo 
glauben wir doch annehmen zu dürfen, daß von den An— 
weſenden nicht viele waren, die mit den Ausführungen 
des Referenten nicht einig gehen. Und darüber freuen 
wir uns als Genoſſenſchafter aufrichtig, denn wir ſind 
überzeugt, daß die Verſtändigung mit dem Gewerkſchafts— 
bund, deſſen Tendenzen mit den unſeren — wie Herr 
Schwarz in ſeinen Ausführungen ſelbſt betonte — ſo viel 
Verwandtſchaftliches haben, dem Genoſſenſchaftsweſen nur 
fördernd ſein wird. 

Das Traktandum „Allgemeine Umfrage“ wurde 
von Müller-Erlach, Heß-Kirchberg, Hersberger— 
Wangen a A., von Wartburg, Olten und Berger, Solo— 
thurn, benützt. Erſtere vier Redner behandelten die Brot— 
preisfrage. Letzterer erwähnt den kürzlich ſtattgefundenen 
ſolothurniſchen kantonalen Gewerbetag, der ſich auch mit der 
Konſumvereinsbewegung beſchäftigt habe. Dabei ſoll der 
neue Gewerbeſekretär in ſeiner Jungfernrede, die mehr als 
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intereſſante Aeußerung getan haben: „die Konſumvereine 
ſeien früher notwendig geweſen, heute nicht mehr.“ 
Auch mit den kantonalen Beamten, die ſich an Konſum— 
vereinen betätigen, habe man ſich beſchäftigt und wie es 
ſcheint, ſähe man es von dieſer Seite gerne, wenn den 
Beamten von Geſetzeswegen eine ſolche Betätigung verboten 
würde. Da heißt es für uns die Augen offen halten. (Beifall.) 

Damit waren die in aller Ruhe und Sachlichkeit ver— 
laufenen Verhandlungen, nachmittags 4½ Uhr, geſchloſſen. 
Der Vorſitzende verdankte den beiden Referenten ihre Vor- 
träge beſtens. Er ſprach auch dem Gaſtgeber zur „Krone“, 
der Tit. Muſikgeſellſchaft Wangen und deren Dirigenten 
und gleichzeitigen Leiter der dortigen Konſumgenoſſenſchaft, 
Herrn Oberlehrer Hersberger, für den freundlichen Em— 
pfang und die flotten Muſikvorträge während des Mittag 
eſſens den wohlverdienten Dank aus und wünſchte allen 
glückliche Heimreiſe. 

Kreiskonferenz des V. S. K., Kreis Xl, Sonntag, den 
30. April 1911, nachmittags 1 Uhr, im Sternen in Uſter. 
Um 115 Uhr eröffnete der Präſident des Vorortes, Herr 
Bezirksanwalt Schuler die Verſammlung. Der Appell ergab 
die Anweſenheit von 62 Delegierten, die 22 Vereine ver— 
traten. Das Protokoll der letzten Konferenz wurde verleſen 
und genehmigt. Ueber das Traktandum Jahresbericht und 
Traktanden der Delegiertenverſammlung referierte in , 
ſtündigem ausgezeichnetem Votum Herr B. Jäggi, Prä— 
ſident der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. Die Dis⸗ 
kuſſion über den vorliegenden allgemeinen Bericht beſchränkte 
ſich auf zwei Punkte, und zwar über die zur Zeit in Wä— 
denswil beſtehenden Verhältniſſe zwiſchen dem dortigen 
Einwohnerverein und dem Allgemeinen Konſumverein und 
über die Anträge der Rechnungsreviſoren betreffend Ver— 
teilung des Reingewinnes. 

Nachdem von Herrn Jäggi die Situation auf dem 
Platze Wädenswil in ausführlicher Weiſe geſchildert und 
der Antrag des Allgemeinen Konſumvereins Wädenswil 
reichlich diskutiert wurde, war die Konferenz der Anſicht, 
es ſei der Antrag des Allgemeinen Konſumvereins abzu— 
lehnen und der Einwohnerverein Wädenswil auch weiterhin 
im Verband zu belaſſen; immerhin ſoll durch die Ver— 
bandsbehörden verſucht werden eine Einigung zwiſchen 
beiden Vereinen zu erzielen und, wenn möglich, eine Fuſion 
herbeizuführen. Zu Punkt 2, Anträge der Rechnungs— 
reviſoren entſchied die Konferenz, es ſeien dieſe abzulehnen 
und am Antrag des Aufſichtsrates, dem Ferienheim 
Fr. 7000 und dem Delkredere-Konto Fr. 12,651. 64 aus 
dem Betriebsüberſchuß zuzuwenden, feſtzuhalten. 

Punkt 5, 6 und 7 der Traktandenliſte der nächſten 
Delegiertenverſammlung gaben zu keiner weſentlichen Dis— 
kuſſion Anlaß und die Verſammlung erklärte ſich mit den Aus— 
führungen des Referenten und den vorliegenden Beſchluſſes— 
entwürfen der Verbandsbehörden einverjtanden. 

Sehr lebhaft begrüßte die Konferenz Traktandum 8: 
Genehmigung des Uebereinkommens mit dem ſchweiz. 
Gewerkſchaftsbund. Die Verſammlung ſprach, nachdem 
von Herrn Jäggi die einzelnen Paragraphen des zwiſchen 
dem Bundeskomitee des Gewerkſchaftsbundes und der Verwal— 
tungskommiſſion des V. S. K. aufgeſtellten Uebereinkommens 
erläutert worden, den Wunſch aus, es möchte dieſes Trak— 
tandum definitiv auf die Traktandenliſte geſetzt und an 
der nächſten Delegiertenverſammlung in Frauenfeld zur 
Behandlung gebracht werden. 

Als Kontrollſtelle ſoll an der Delegiertenverſammlung 
Wetzikon in Vorſchlag gebracht werden. Damit war die 
Beſprechung der Traktandenliſte der Delegiertenverſamm— 
lung beendet und es ſtand noch zur Behandlung: Ausſprache 
betreffend die Milch- und Fleiſchverſorgung, Referent Herr 
J. Flach, Konſumverwalter in Winterthur. Er beantragte in 
einigen Wochen eine außerordentliche Kreiskonferenz einzu— 
berufen, denn dieſe Frage ſei ſo wichtig, daß es rein unmöglich 
ſei, dieſelbe in der uns noch zur Verfügung ſtehenden Zeit 
gründlich zu behandeln. Halten wir jedoch kurz vor der Dele— 
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giertenverſammlung eine zweite Konferenz ab zur Behand— 
lung dieſes Themas, ſo werden bis dann auch die von den 
Verbandsvereinen eingehenden Anträge vorliegen und be— 
ſprochen werden können. Die Konferenzteilnehmer erklärten 
ſich mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden 
und beſchloſſen deshalb, es ſei auf den 11. Juni eine zweite 
außerordentliche Kreiskonferenz des Kreiſes XII. nach 
Winterthur zur Behandlung obgenannter Geſchäfte ein— 
zuberufen. 

Nach einer kurzen Anſprache des Präſidenten des 
Lebensmittelvereines Uſter, Herrn Büchel, ſchloß der Präſi— 
dent um 4% Uhr die Konferenz mit dem Wunſche, es 
möchte auch die nun eben beſchloſſene zweite Konferenz 
ebenſo zahlreich beſucht werden. 

Wir machen auch an dieſer Stelle ſolche Verbands— 
vereine, die nicht unſerm Kreis angehören, ſich jedoch um 
die Frage der Milch- und Fleiſchverſorgung intereſſieren, 
auf dieſe Gelegenheit aufmerkſam. r- 

„„ Umſchau. Der Konſumverein Wetzikon errichtet 
in Ringwil ein Depot im alten Schulhaus. 

— Die Räume der zürcheriſchen Filiale in Feuer— 
thalen des Verbandsvereins in Schaffhauſen müſſen 
infolge des geſteigerten Verkehrs vergrößert werden. 

— Der von der Generalverſammlung des Konſum— 
vereins Olten vom 26. März 1911 gefaßte Beſchluß, 
daß der Eintritt in den Konſumverein ohne Entrichtung 
eines Eintrittsgeldes erfolgen kann, zeigt ſeine Wirkung: 
Ab 1. Januar 1911 können 280 Neueintritte verzeichnet 
werden. 

— Der Verwaltungsrat des Konſumvereins Lieſtal 
hat, nachdem der nordweſtſchweizeriſche Milchproduzenten— 
verband die Rückvergütung geſtattet hat, ſeine Beſchlüſſe 
betr. die Milchabgabe in Wiedererwägung gezogen und 
beſchloſſen: 

23 Cts. per Liter bei Bezahlung mit kurantem Geld, ab- 
geholt und ins Haus geliefert. 

24 Cts. per Liter bei Bezahlung mit Konſummarken, ab— 
geholt im Milchlokal. 

25 Cts. per Liter bei Bezahlung mit Konſummarken, ins 
Haus geliefert. 

— In den erſten drei Monaten des laufenden Jahres 
ſtellt ſich der Umſatz des Konſumvereins Frauenfeld 
auf Fr. 231,770 oder Fr. 22,703 mehr als im J. Quartal 
des Jahres 1910. In den neun Monaten des laufenden 
Betriebsjahres beträgt der Umſatz Fr. 766,427 oder Fr. 
113,994 mehr als im vorhergehenden Geſchäftsjahr. Wenn 
die dortigen Genoſſenſchafter einigermaßen die Treue halten, 
ſo wird die erſte Million Umſatz erreicht werden. Es iſt 
dies für die kleine Stadt und deren Umgebung ein be— 
deutender Umſatz, kommt er doch den Umſätzen unſerer 
Verbandsvereine in Winterthur und Schaffhauſen — 
wenn der dortige Milchumſatz abgerechnet wird — nahe. 

— Die Verwaltungskommiſſion des Konſumvereins 
Frauenfeld hat das frühere „Bierhaus Ergarten“ für 
mehrere Jahre an die Genoſſenſchaft für das alkoholfreie 
Volkshaus zu vermieten beſchloſſen. 

— Dem Verkehrsverein Frauenfeld ſind von der 
Verwaltung unſeres dortigen Verbandsvereins an die Koſten 
des Moſtmarktes Fr. 30 beigetragen worden. 

— Der Konſumverein Davos verzeichnet im J. Quar- 
tal 1911 gegenüber der gleichen Periode des Vorjahres 
eine Umſatzzunahme von nahezu Fr. 11,000. 

— Der Vorſtand des Allg. Konſumvereins Kreuz— 
lingen beſchäftigt ſich mit der Eröffnung einer fünften 
Verkaufsſtelle. 

Die Konſumgenoſſenſchaft Büren a., A. hat an 
zentraler Lage der Ortſchaft ein Haus erworben. 

— Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ iſt von einem 
Nicht-Verbandsverein, der Milchgenoſſenſchaft Schlieren, 
für ihre Kunden abonniert worden. 

— Der Konſumverein Chiaſſo hat Ende April d. J. 
daſelbſt eine Filiale eröffnet. 


Aarau. Eine für die weitere Entwicklung des Konſum— 
vereins Aarau ſehr bedeutungsvolle, außerordentliche Ge— 
neralverſammlung fand am 14 a. c. ſtatt. 

Außer Ergänzungswahlen in den Vorſtand und in die 
Rechnungskommiſſion waren Beſchlüſſe zu faſſen über die 
Errichtung einer Filiale in Rohr bei Aarau und über die 
eventuelle Eröffnung eines zweiten Ladens in Aarau. 

Als vor nicht ganz zwei Jahren der Verein, der heute 
erſt in ſeinem fünften Rechnungsjahre ſteht, den Bau einer 
eigenen Bäckerei beſchloſſen hatte, waren die Mitglieder 
und der Vorſtand der Meinung, daß nun einige Jahre 
der ſtillen, inneren Entwicklung folgen werden. Dieſe 
Ruhe ſollte nicht lange dauern. Schon Ende des vorigen 
Jahres mußten die Vorbereitungen zur Eröffnung einer 
Filiale in Küttigen getroffen werden. Dieſelbe iſt nun ſeit 
zwei Monaten im Betrieb. Der Umſatz nimmt langſam 
aber beſtändig zu. 

Jedenfalls durch das Vorgehen unſerer Mitglieder in 
Küttigen aufgemuntert, verlangen nun auch diejenigen von 
Rohr ihren Laden. Zu den Bisherigen hat ſich eine ſchöne 
Anzahl weiterer verpflichtet, dem Konſumverein Aarau 
ebenfalls beizutreten, ſo daß mit dieſer Ausdehnung des 
Geſchäftes ein großes Riſiko nicht verbunden iſt. 

Um unſeren in der Stadt oder in deren nächſten 
Umgebung wohnenden Mitgliedern den Warenbezug mög— 
lichſt bequem zu machen, waren nach reiflicher Ueberlegung 
Verwaltung und Vorſtand zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß außer unſerm Verkaufslokal am Graben unbedingt, 
wenigſtens vorläufig, ein Laden im obern Teil der Stadt 
zu errichten ſei. 

So leicht wie vielleicht andernorts geht das nun bei 
uns nicht. Ein beträchtlicher Teil der Verſammlungsbeſucher 
wollte davon nichts wiſſen. Es wurde die Befürchtung aus— 
geſprochen, die Annahme der diesbezüglichen Anträge des 
Vorſtandes könnten zur Folge haben, daß am Schluſſe 
des Rechnungsjahres weniger Rückvergütung ausgerichtet 
werden könnte. Es koſtete keine geringe Mühe den Mit— 
gliedern klar zu machen, daß es im unbedingten Intereſſe 
des Vereins liege, die beantragte Erweiterung gutzuheißen. 
Es wurden dann doch beide Anträge mit großer Mehr— 
heit angenommen und zum Aerger der vielen Spezerei— 
händler in Aarau wird ſich der junge Verein erſt recht 
entwickeln. 

In den nächſten Tagen erliſcht unſer letzter „Marken— 
vertrag“. Die Erfahrungen, die bei uns mit ſolchen Ver— 
trägen gemacht wurden, waren derart, daß der Vorſtand 
beſchloſſen hat, in Zukunft keine Markenverträge mehr ab— 
zuſchließen. Mo. 

Baſel. (F.-Korr.) Wie der Genoſſenſchaftsrat, jo hat 
auch die am 28. April ſtattgehabte und von 8—900 Mit- 
gliedern beſuchte 45. Generalverſammlung die Jahres- 
rechnung und den Bericht ohne Oppoſition genehmigt 
Die Verhandlungen wurden eingeleitet durch ein „aſtündiges 
Referat des Herrn Zentralverwalter E. Angſt, in welchem 
er zunächſt des durch den Tod abgegangenen langjährigen, 
treuen Verwalters Schaffner und des dahingeſchiedenen 
Verwaltungsratsmitgliedes Hohler-Graf gedachte. Sodann 
erwähnte der Referent die wichtigſten Vorgänge des ab— 
gelaufenen Geſchäftsjahres, um ſchließlich die Mitteilung 
zu machen, daß ſich die Bebauung des Lysbüchel— 
areals nunmehr nicht mehr länger hinausſchieben laſſe, 
indem die bisher innegehabten Lokalitäten des Obſtge— 
ſchäftes gekündigt worden ſeien. Ein Bauprojekt werde 
den Behörden des A. C. V. in allernächſter Zeit zugehen. 

Bei der nun folgenden abſchnittweiſen Beratung des 
Berichtes paſſierten die einzelnen Geſchäftszweige unbean— 
ſtandet mit Ausnahme der Schlächterei. Hier berichtet 
ein Mitglied von einem in der Stadt zirkulierenden Gerücht, 
wonach dem A. C. V. ein größeres Quantum Gefrierfleiſch 
als verdorben konfisziert werden mußte. Herr Zentral- 
verwalter R. Bolliger gibt dahin Auskunft, daß das 
Gerücht inſofern auf Richtigkeit beruhe, als tatſächlich ein 


großer Teil einer Sendung argentinischen Gefrierfleiſches 
vernichtet werden mußte, weil der Lieferant die Sendung, 
entgegen den bundesrätlichen Vorſchriften, ohne Geſund— 
heitsſchein ſpedierte. Die Beſchaffung der Bewilligung des 
eidgen. Landwirtſchaftsdepartements verurſachte eine Ver— 
zögerung der Unterſuchung. Als dann die Bewilligung 
zur Abfertigung eintraf und der Wagen geöffnet werden 
durfte, ſtellte ſich heraus, daß das Fleiſch ohne Eisver— 
packung verſandt war und nun zum größten Teil als 
ungeeignet zum Genuß bezeichnet werden mußte. Die 
Schuld hieran treffe jedoch nicht den A. C. V., ſondern 
den Verkäufer, der für den Schaden aufzukommen habe. 
Ohne weitere Bemerkungen wurden dann die Anträge des 
Genoſſenſchaftsrates betreffs Genehmigung der Rechnung 
und Ausrichtung einer Rückvergütung von 8% ange— 
nommen. 

Schließlich gelangte der bereits vom Genoſſenſchaftsrat 
behandelte und in Nummer 17 dieſes Blattes beſprochene Be— 
richt der Verwaltungskommiſſion über den Antrag Kames 
betreffs Reduktion der Verwaltungsſpeſen zur 
Behandlung. Während der Antragſteller, Herr G. Kames, 
als Mitglied des Genoſſenſchaftsrates in dieſer Behörde 
gegen den Bericht der Verwaltungskommiſſion keine Ein— 
wendungen machte, verſuchte er mit einem Wuſt von une 
kontrollierbaren Zahlen den Nachweis zu erbringen, daß 
der A. C. V. in den letzten Jahren der richtigen kauf— 
männiſchen Geſchäftsführung entbehrte. Das Recht der 
Kritik an der Generalverſammlung muß natürlich jedem 
Mitgliede gewahrt bleiben, allein ein Behördenmitglied 
ſollte ſeine Einwände da vorbringen, wo ſie auch richtig 
beſprochen werden können. Daß die Generalverſammlung 
die hiezu geeignete Inſtanz iſt, wird niemand behaupten 
wollen. Die Art und Weiſe, wie Herr Kames ſeine Sache 
vorbrachte, machte denn auch auf jeden objektiven Beur- 
teiler den Eindruck der pompöſen Effekthaſcherei, die nur 
bei einer urteilsloſen Maſſe verfängt. Den Nachweis, daß 
er ein guter Genoſſenſchafter iſt, wie er ſich ſelbſt nannte, 
dürfte er damit noch viel weniger geleiſtet haben. 

Die gegenwärtig ſtattfindende Auszahlung der Fr. 
1,520,572 betragenden Rückvergütung verurſacht nicht nur 
in den Filialen, ſondern auch bei der Verwaltung eine 
gewaltige Arbeit. Diejenigen Beträge, auf welche keine 
Anzahlung geleiſtet wurde, gelangen in den Filialen zur 
Auszahlung, während die Mitglieder, welche Vorſchüſſe 
bezogen haben, ſich auf die Verwaltung bemühen imüſſen. 
Seit acht Tagen verkehren denn auch täglich mindeſtens 
500 Perſonen, die den Reſt ihres Guthabens beziehen. 
Der genoſſenſchaftliche Rückvergütungsſegen findet in man— 
nigfachſter Weiſe Verwendung und die Gegner des A. C. V., 
welche auch davon profitieren, dürften für einige Tage 
das Schimpfen auf den A. C. V. vergeſſen. 

Aus dem Berubiet. In einem berniſchen Landblatte 
leſen wir Folgendes, und zwar unter „Eidgenoſſenſchaft“: 

„Mittelſtandspolitik. Bezüglich der Konſumvereine 
fordert die Mittelſtandsvereinigung für Handel und Ge— 
werbe, daß den Beamten und deren Familien unterſagt 
werden ſoll, in irgend einer Weiſe den gemeinſchaftlichen 
Einkauf von Waren im Großen und den Verkauf im Kleinen 
zu beſorgen. Ferner fordert die Vereinigung, daß Maß— 
nahmen getroffen werden, damit die Konſumvereine und 
der umfangreiche private Handel ſich der Beſteuerung nicht 
entziehen können, weil der Warenumſatz zur Erreichung 
von Vorteilen dient und demnach als ſteuerpflichtiger Handel 
zu betrachten iſt. Auch ſollte den Konſumvereinen verboten 
werden, neben ihrem gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetrieb ſich 
von anderen Gewerbetreibenden Vorteile ſowie Sonder— 
rabatte zu verſchaffen. Eine ſtark beſuchte Verſammlung 
der Vereinigung ſprach ſich ferner gegen die Warenhaus— 
bewegung aus, da durch ſie der bisherige Kleinhandel der 
großkapitaliſtiſchen Spekulation ausgeliefert wird, ohne daß 
irgend welche Vorteile für das Publikum entſtehen. Die 
Geſetzgebung ſoll alle Maßnahmen treffen, um die Waren— 
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häuſer entſprechend ihren ſtärkeren Schultern ſtärker zu 
den öffentlichen Laſten heranzuziehen.“ 

Nun wird es mit dem Daſein der Konſumvereine bald 
ein Ende haben. Warum nur nicht gleich den wahren 
Gedanken in Worten ausdrücken und beantragen: „Alle 
Konſumvereine find zu verbieten und deren Abgabeſtellen 
zu ſchließen.“ Unter „Beamten“ ſind natürlich auch die 
mager beſoldeten Lehrer zu rechnen, und wenn nun ein 
ſolcher ſich in einem Konſumverein betätigt, um ſeine Lage 
durch genoſſenſchaftlichen Warenbezug ein wenig zu ver— 
beſſern, ſo wird der Polizeiknüppel hervorgeholt, um es 
ihm auszutreiben. Das gleiche Gaudium beim Verwalter 
einer ländlichen Poſtablage. Hat aber ein ſolcher eine 
Kuh im Stalle und ſucht durch genoſſenſchaftliche Ver— 
mittlung billigere Futter- und Düngermittel zu erhalten, 
Milch- und Käſereiprodukte auf genoſſenſchaftlichem Wege 
aber teurer zu verkaufen, ſo iſt die Sache ganz in der 
Ordnung und die Herren Dr. Laur und Dr. Tſchumi blicken 
mit Wohlgefallen auf ihn herab. Wo die Blindheit graſſiert, 
iſt der Kampf nicht ſo eine leichte Sache. Die jetzt lebende 
Generation kann im Kampfe gegen die Konſumvereine jeden— 
falls noch manch Ergötzliches zu Geſicht bekommen, vielleicht 
daß es auch einmal Tag wird in Hinterkrähwinkel. Bl. 

Dietlikon und Umgebung. (II.) Sonntag, den 2. April, 
fand die ordentliche Frühjahrsverſammlung im „ZFreihoſ“ 
in Brüttiſellen ſtatt. Die Wichtigkeit der Geſchäfte bewirkte, 
trotz des ſchönen Frühlingswetters, eine ſtarke Teilnahme 
der Mitglieder. 

Jahresbericht und Jahresrechnung pro 1910 
fanden günſtige Aufnahme. Ueber die Verwendung des 
Rechnungsüberſchuſſes waren die Meinungen geteilt. Schließ- 
lich behielt der Antrag auf Ausrichtung einer Rückvergütung 
von 7 ſtatt nur 6% die Oberhand. 

Dem Bericht iſt Folgendes zu entnehmen: Der Um— 
ſatz iſt bei einer Mitgliederzahl von 235 (1909: 203) 
um Fr. 42,070 oder 41¼% gegenüber dem Vorjahre 
geſtiegen. 

Der Rechnungsüberſchuß im Betrag von Fr. 12,174 
findet folgende Verwendung: Abſchrift auf Mobilienkonto 
Fr. 578, auf Liegenſchaft Rieden Fr. 100 (für 3 Monate); 
Einlage in den Reſerve- und Dispoſitionsfonds 30% 
Fr. 3352, Entſchädigung an Verwaltungsorgane Fr. 500, 
Rückvergütung an die Mitglieder 7% — Fr. 7418, Bor- 
trag auf neue Rechnung Fr. 226. 

Aus der Bilanz find hervorzuheben: Aktiven: Liegen- 
ſchaften Fr. 14,300, Mobilien Fr. 4800, Waren Fr. 38,139, 
Debitoren Fr. 7119, Wertſchriften Fr. 200, Kaſſa Fr. 974, 
Wirtſchaftskonto Fr. 814. 

Paſſiven: Hypotheken Fr. 10,200, Kreditoren Fr. 
23,065, Sparkaſſe Fr. 10,427, Anteil- und Vorſchußkonto 
Fr. 8010, Reſerve- und Dispoſitionsfonds Fr. 6500. 

In den letzten zwei Jahren hat der Verein für Ab» 
ſchreibungen und Reſerven Fr. 7150 zurückgelegt. Die 
Durchſchnittskonſumation beträgt Fr. 603 pro Mitglied. 
Im Laufe des Jahres ſind in der Organiſation und im 
Betrieb weſentliche Neuerungen zu verzeichnen. Die Aus— 
dehnung des etwas weit verzweigten Betriebes erforderte 
dringend die Anſtellung eines Berufsverwalters. Wie aus 
dem Bericht des Präſidiums und der Reviſionskommiſſion 
hervorgeht, wurde in der Perſon des Herrn H. Heller die 
richtige Wahl getroffen. 

Mit Uebernahme des Depots zum „Zentral“ im 
Walliſellen iſt der Genoſſenſchaft auch der Betrieb der 
Wirtſchaft zugefallen. Dieſelbe ging ab 1. April d. J. 
pachtweiſe an Herrn Brunner-Huber über. 

Mit April v. J. iſt auch die in den Statuten vor— 
geſehene Sparkaſſe organiſiert worden. In wenigen 
Monaten ſind derſelben von 67 Mitgliedern Einlagen im 
Betrag von Fr. 10,427 zugeführt worden. Ein ſchöner 
Beweis des Zutrauens, das der jungen, ſich kräftig ent— 
wickelnden Genoſſenſchaft entgegengebracht wird. 

Anfangs Oktober wurde die Liegenſchaft des Herrn 
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P. Schafheitli, Gemeinderat in Rieden, für den Preis von 
Fr. 14,400 erworben. 

Aenderungen von prinzipieller Bedeutung brachte die 
in der außerordentlichen Generalverſammlung vom 10. Sep- 
tember in Dietlikon vorgenommene partielle Statutenreviſion: 
Ausdehnung des Wirtſchaftsgebietes; Aufhebung des Ein— 
trittsgeldes und des Vorſchuſſes; Reduktion der haftbaren 
Mitgliederbeiträge (Anteilſchein) von Fr. 40 auf 30; 
Neuorganiſation des Vorſtandes infolge Uebernahme des 
Aktuariats und des Kaſſaweſens durch den Verwalter; 
Kollektivunterſchrift. 

Die in den Ausſtand tretenden Mitglieder des Ge— 
noſſenſchaftsrates wurden für eine neue Amtsdauer be— 
ſtätigt. An Stelle des zurückgetretenen bisherigen Aktuars 
Herrn J. Naef wurde Herr Kd. Rathgeb, Walliſellen, gewählt. 

Die Generalverſammlung genehmigte ſodann nahezu 
einſtimmig den vom Vorſtand und Verwaltung abgeſchloſſenen 
Kauf eines Landkomplexes von Herrn Gemeindepräſident 
J. Benz in Dietlikon von ca. 2400 me zum Einheitspreiſe 
von Fr. 5 per me. 

Da die Lokalverhältniſſe im Hauptdepot Dietlikon einer 
weiteren Entwicklung hinderlich ſind und ſich das Bedürfnis 
nach einem zentral gelegenen Hauptmagazin und Ver— 
waltungsbureau immer mehr geltend macht, iſt in erſter 
Linie die Erſtellung eines Verwaltungsgebäudes mit Laden— 
lokalen, Magazin- und Bureauräumen, ſowie Keller und 
Kohlenſchuppen geplant. Das übrige Terrain wird für 
Wohnungszwecke reſerviert. Nachdem der nötige Kredit 
für Plananfertigung ꝛc. bewilligt wurde, iſt das Baubureau 
des Verbandes bereits mit dem Entwurfe von Bauprojekten 
beſchäftigt. 

Die Einmütigkeit, mit welcher die Verſammlung auf 
die Vorlagen ihrer Organe eingetreten iſt, legt Zeugnis 
ab von der fortſchrittlichen Geſinnung und der Zuſammen— 
gehörigkeit der Mitglieder. Die Verſammlung, welche ruhig 
und würdig verlaufen iſt, wurde erſt 6 Uhr, nach er— 
folgter Aufmunterung zu fernerem treuen Zuſammenwirken, 
geſchloſſen. 

„ Erlach. Wie wir dem VI. Jahresbericht im „Ge— 
noſſenſchaftlichen Volksblatt“ entnehmen, verdankt der dor— 
tige Verbandsverein ſeine Erfolge nicht zum mindeſten ſeiner 
ſtets ſtrikte beobachteten Neutralität, wodurch er manche 
Freunde gewonnen hat. Dank auch der von Anbeginn an 
durchgeführten Vermittlung von nur guter Qualitätsware 
iſt der Verein ſtark geworden. Nicht in letzter Linie hilft 
auch die anhaltende Teuerung mit, welche unaufhaltſam alle 
zum Lebensunterhalt nötigen Artikel ergreift. 

Neben dem nachteiligen Einfluß, den die Perioden 
geſchäftlichen Niederganges, Kriſen, auch für unſere Kon— 
ſumgenoſſenſchaften notwendig haben müſſen, treten auch 
die guten Wirkungen des Beitrittes, nämlich das Vertrauen 
zur kollektiven Tätigkeit in die Erſcheinung. Der kleinen 
Umſatzvermehrung und Mitgliederzunahme ſtehen weit 
wichtigere Momente gegenüber: der innere Ausbau und 
die Vertiefung des genoſſenſchaftlichen Gedankens, das 
Fundament für die weitere erfolgreiche Entwicklung. 

Von dieſen Geſichtspunkten aus betrachtet, darf geſagt 
werden, daß das Jahr 1910 auch dieſen Verein um ein 
gutes Stück vorwärts brachte. 

Der Totalumſatz beträgt Fr. 34,157 oder Fr. 4735 
mehr als 1909. Die Mehrbezüge der Mitglieder betragen 
allein Fr. 5000 oder 20 %. 

Der Rückgang der Nichtmitgliederbezüge erklärt ſich 
aus den mit der Zeit erfolgten Eintrittsgeſuchen. Die 
Mitgliederzahl ſtieg ſeit 1905 (Gründungsjahr) von 47 
auf 127 170%. 

Die Sparkaſſe erfreut ſich einer ſtetigen Zunahme an 
Einlagen. Beſtand auf 1. Januar 1910 Fr. 1669. Ein⸗ 
lagen pro 1910 Fr. 1678; Rückbezüge Fr. 484. Beſtand 
auf 31. Dezember 1910 Fr. 2563. 

Am Umſatz des V. S. K. partizipiert der Verein mit 
Fr. 22,876 gegen Fr. 20,724 pro 1909, d. h. 83% ſämt⸗ 


licher Einkäufe. „Die Waren des V. S. K. werden als 
ſehr gut befunden. Man iſt ſicher, reell bedient zu werden, 
da dieſer nur gute Qualitätsware führt und dieſe zudem 
im eigenen Laboratorium auf Reinheit und Güte unter— 
ſuchen läßt. 

„Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ erſcheint in ſtets 
größerer Auflage und bringt des Intereſſanten ſehr viel, 
es iſt das beſte Bindeglied zwiſchen den Mitgliedern und 
Vereinen: ein ſogenannter Sprechſaal zur Hebung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens und unentgeltlicher Ratgeber für Haus 
und Hof, für Geſunde und Kranke.“ 

Der Nettoüberſchuß von Fr. 2554 ſoll zu Einlagen 
in die Reſerven, Fr. 500, Abſchreibungen am Mobiliar 
Fr. 54, Rückvergütungen Fr. 1861 (61/2 %) verwendet 
werden. Auf Rechnung 1911 werden Fr. 138 vorgetragen. 

„„ Martigny. Der gedruckten Jahresrechnung der 
Konſumgenoſſenſchaft „L'Avenir“ in Martigny entnehmen 
wir folgende Ziffern betreffend das III. Geſchäftsjahr vom 
16. Jan. 1910 bis 16. Jan. 1911: Mitgliederzahl 432, 
Umſatz Fr. 182,977; davon entfallen auf Mitglieder 
Fr. 133,296, Ueberſchuß Fr. 11,804. Dieſer letztere Betrag 
ſoll folgendermaßen verteilt werden: 20%, d. h. Fr. 2360 
in den Reſervefonds, Abſchreibungen Fr. 1400, Rückver— 
gütung 6% von Fr. 133,296 — Fr. 7998 und Saldo— 
vortrag Fr. 46. 

Die Generalverſammlung vom 26. März d. J. be- 
ſchäftigte ſich mit der Errichtung einer Filiale in Salvan. 
Wettingen -Kloſter. (K.-Korr.) Dem Jahresbericht 
dem 33. — für das Jahr 1910 entnehmen wir einige Notizen. 
Viel Arbeit verurſachte im Berichtsjahre der Neubau im 
Dorfe Wettingen; die Geſchäftsräume daſelbſt können bald 
eröffnet werden, aber das ſoll nicht geſchehen, ehe der Bau 
innen und außen vollſtändig ſei, heißt es im Bericht. 
Mitglieder am Ende des Berichtsjahres 443, d. h. 40 mehr 
als im Vorjahr. Mit der Eröffnung des Verkaufslokales im 
Dorf Wettingen hofft man natürlich auf eine erhebliche 
Zahl neuer Mitglieder. Die Mitglieder ſind der Genoſſen— 
ſchaft treu; der Warenumſatz betrug Fr. 316,055, das 
trifft auf jedes Mitglied durchſchnittlich Fr. 691. Der an 
die Mitglieder auszuzahlende Rabatt ſoll auch dieſes Jahr 
nach Antrag des Vorſtandes 13 Prozent ausmachen. Dieſe 
13 Prozent erfordern auf den für Fr. 292,395 bezogenen 
und bezahlten Waren den Betrag von Fr. 38,096. Dem 
Grundſatz, nur gute Lebensmittel und Gebrauchsartikel zu 
möglichſt billigen Preiſen zu verkaufen, wurde auch im 
Berichtsjahr nach Kräften nachgelebt. Der Bericht beklagt 
denn auch die ewigen Preisſteigerungen auf den wichtigſten 
und notwendigſten Waren, eine Folge der Fehljahre, der 
allgemein ſchädigenden Wirtſchafts- und Zollpolitik und 
dann der mit den wichtigſten Lebensmitteln getriebenen 
Spekulation. Die Bäckerei erzeugte aus 118,836 Kilo ver— 
backenem Mehl 82,923 Laibe Brod à 2 Kilo oder aus 
100 Kilo Mehl 69,77 Laibe Brot. Der Abſatz iſt gegen— 
über dem Vorjahr um 8698 Laibe größer. Die Knet— 
maſchine iſt nun an die elektriſche Kraftleitung Wettingen 
angeſchloſſen. — Der Vorſtand hält die Anftellung eines 
Verwalters für notwendig. Dieſe Frage kommt an der 
nächſten Sonntag ſtattfindenden Generalverſammlung zur 
Behandlung. Möge es der Genoſſenſchaft gelingen, einen 
tüchtigen, treuen Mann für die ſo wichtige Stelle zu ge— 

winnen, ſo wie Baden einen beſitzt. 

— (Korr.) Die ſtark beſuchte Generalverſammlung 
vom 14. Mai 1911 genehmigte Jahresbericht und Rech 
nung pro 1910. Da bekannt geworden, daß von gewiſſer 
Seite aus nach nachbarlichem Muſter ein Vorſtoß gegen 
in Wiederwahl kommende Vorſtandsmitglieder — Marthaler, 
Hug und Hunziker — in Aktion geſetzt werden ſollte, war 
man auf der Hut. Herr Marthaler, ein Gründer des 
Vereins, der 33 Jahre in uneigennütziger und den Verein 
fördernder Weiſe ſeines Amtes gewaltet, trat zurück und 
es ſei ihm für ſeine Tätigkeit der verdiente Dank aus⸗ 
geſprochen. Von genannter Seite wurde dann ein Vor— 


ſchlag gemacht, allein von der Verſammlung energiſch 
zurückgewieſen. Gewählt wurde dann Gemeinderat Merkli 
in Wettingen, ein in hoher Achtung ſtehender Mann; die 
Herren Hug und Hunziker wurden wieder beſtätigt. Von 
gefaßten Beſchlüſſen ſei erwähnt, daß die Angeſtellten vom 
Vorſtand und nicht von der Generalverſammlung gewählt 
werden ſollen; im neuen Geſchäftslokal, deſſen Eröffnung 
auf 1. Juli in Ausſicht ſteht, und worüber ſeiner Zeit 
berichtet werden ſoll, gedenkt man auch landwirtſchaftliche 
Maſchinen zum Verkauf zu halten. Auch wurde von einer 
Obſtpreſſe geſprochen, damit man die 450 Hektoliter Moſt, die 
letztes Jahr konſumiert wurden, ſelbſt preſſen kann. Um 
5 Uhr abends war die Verſammlung zu Ende, deren 
größter Teil der Teilnehmer zufriedenen Herzens heimkehrte, 
denn das Vereinsſchiff iſt mit wackern Matroſen bemannt — 
fröhliche und 5 Fahrt a, 
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Gehoffenfhnftshämsmen des Auslands. 


lee 

REN in Sachen des ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaftsweſens. In den zwei vorhergehenden 
Nummern haben wir uns mit der Kritik beſchäftigt, welche 
die belgiſchen Marxiſten de Man und de Brouckere in einem 
Sonderheft der „Neuen Zeit“ an den ſozialiſtiſchen belgiſchen 
Genoſſenſchaften geübt haben. Wie zu erwarten war, ſind 
Erwiderungen auf die ſcharfen Angriffe nicht ausgeblieben. 
In Nr. 28 der „Neuen Zeit“ vom 14. April d. J. findet 
ſich eine längere Erklärung, in der Emil Vandervelde, 
wie bereits in unſerem letzten Artikel angedeutet wurde, 
zu den Auseinanderſetzungen de Man's und Brouckere's 
Stellung nimmt. Vandervelde geſteht zu, daß die Kritik 
teilweiſe berechtigt ſei, ſo z. B. habe de Man gar nicht 
ſo unrecht, wenn er ſage, daß der Lokalpatriotismus eine 
der ſchlimmſten Plagen für das Land ſei, daß in manchen 
Konſumgenoſſenſchaften die kaufmänniſchen Intereſſen die 
Hauptrolle ſpielten, die belgiſche Gewerkſchaftsbewegung 
der Zentraliſierung entbehre, der Klaſſeninſtinkt ſich bei 
vielen ihrer Arbeiter noch nicht zum Klaſſenbewußtſein 
entwickelt habe, da die allgemeine Bildung noch auf einer 
ſehr tiefen Stufe ſtehe. Wenn aber de Man ſeine Kritik 
damit belege, daß er nicht nur irgend eine obſkure Provinz— 
genoſſenſchaft heranziehe, ſondern auch den Vooruit, um 
durch Aufzählung von ein paar Kleinigkeiten, wahren und 
falſchen, glauben zu machen, Anſeeles wundervolle Schöpfung 
ſei im Verfall begriffen, ſo hätte man ſich, wenn ſolches 
in Belgien geſchrieben worden wäre, nicht darüber geärgert, 
ſondern nur gelacht. Anſeele habe im Café des Vooruit 
den Leſetiſch durch eine Tanzbodenorgel verdrängt, aber 
wie berechtigt die Entrüſtung darüber ſei, gehe daraus 
hervor, daß gleichzeitig im erſten Stock desſelben Lokals 


eine große Bibliothek mit Leſeſaal eingerichtet worden ſei, 


die den Stolz der Genter Genoſſen bilde. Auch ſei es richtig, 
daß ſich die Genter Genoſſenſchaftsweberei in eine Aktien— 
geſellſchaft umgewandelt habe, jedoch die öſterreichiſchen 
Genoſſen hätten dasſelbe mit ihrer ſchönen Wiener Brot— 
fabrik getan; auch ſei dafür geſorgt, daß die Genter 
Webereigenoſſenſchaft, komme was da wolle, weiter von 
Arbeitern und für Arbeiter geleitet werde. Ebenſo ſei es 
richtig, daß im Vooruit wie in der Maiſon de Peuple 
kinematographiſche Vorführungen ſtattfinden, aber es ge— 
ſchehe — zum beſten der ſozialiſtiſchen Propaganda, 
wie denn de Man über die Rieſenopfer, welche die große 
Genter Genoſſenſchaft täglich der Sache des Sozialismus 
bringe, überhaupt kein Wort geſagt habe. Wie Atlas einſt 
das Himmelsgewölbe, trüge ſie auf ihren Schultern die 
Laſt der Propaganda im vlämiſchen Lande. Mit ſeiner 
Kritik habe de Man den praktiſchen Zweck verfolgt, für die 
gewerkſchaftliche Zentraliſation und den Ausbau des Arbeiter— 
bildungsweſens einzutreten, während er aber ſchrieb, hätten 
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andere gehandelt, während er ſich anſchickte, ihnen die Ge— 
heimniſſe des Marxismus zu enthüllen, hätten ſie andere 
in der Tat umgeſetzt und während er die Genoſſen des 
Lokalpatriotismus beſchuldigte, hätten ſie ihre Popularität 
im Kampfe für die gewerkſchaftliche Zentraliſation aufs 
Spiel geſetzt. „Während er über unſere geiſtige Intereſſen— 
loſigkeit die Achſeln zuckte, ſchließt Vandervelde ſeine Er— 
widerung an de Man, haben wir die Zentrale für 
Bildungsweſen gegründet und beſchloſſen, ihn mit ſeiner 
jugendlichen Energie und ſeinem klaren Verſtand, dem nur 
noch etwas Gereiftheit fehlt, mit dem Sekretariat zu be— 
trauen. Nach ſeiner Arbeit wollen wir dann den Arbeiter 
beurteilen.“ 

Die Erwiderung Vandervelde's an de Brouckere, ſeinem 
„Waffenbruder ſeit fünfundzwanzig Jahren“, wie er ihn 
nennt, bezieht ſich zum größten Teil auf politiſche An— 
gelegenheiten, die hier nicht unmittelbar in Betracht kommen. 
Es wird vor allem der Vorwurf zurückgewieſen, daß die 
Arbeiterpartei Belgiens auf dem beſten Wege ſei, „zahm 
zu werden“, ſich an die Liberalen „anzubiedern“ und 
„mit der Monarchie zu flirten“. Anſeele habe nie Gelegen— 
heit gehabt, den belgiſchen Tronfolger im Vooruit zu 
begrüßen, denn der Kronprinz ſei nie dort geweſen; da— 
gegen ſei einer ihrer Genoſſen an einer lokalen Ausſteklung, 
an der auch der Vooruit beteiligt war, Albert J. vorge— 
ſtellt worden. Dieſer Genoſſe habe ſich der Höflichkeit 
befliſſen und das ſei ſein ganzes Verbrechen. Richtig ſei 
die Behauptung Brouckäres, daß die belgiſche Arbeiter— 
partei keine zentraliſierte Partei ſei, wie die deutſche Sozial» 
demokratie, ſondern aus loſen Vereinigungen wirtſchaft— 
licher Gruppen beſtehe, „die gegen die Zentraliſierung 
ſind, gegen die genoſſenſchaftliche ebenſo wie gegen 
die politiſche und die gewerkſchaftliche.“ Aber de Brouckere 
habe vergeſſen, hinzuzuſetzen, daß ſich ſehr viele dieſen 
wirtſchaftlichen Vereinigungen ſehr rege mit Politik be— 
ſchäftigten und daß, wenn auch die Zentralorganiſation 
der Partei ſchwach ſei, die Diſtriktsverbände doch ſtark 
ſeien und daß die Gewerkſchaftsbewegung in den letzten 
zehn Jahren angefangen habe, einen ernſthaften Auſſchwung 
zu nehmen und ſich die modernen Methoden anzueignen. 

Demgegenüber behauptet de Brouckére in einer Gegen— 
Erwiderung („Neue Zeit“, Nr. 29 vom 21. April d. J.), 
daß die politiſche Organiſation noch viel ſchwächer ſei, als 
er zur Zeit ſeiner kritiſchen Auseinanderſetzungen ange— 
nommen habe, daß von 180,628 Organiſierten nur 9500 
auch der politiſchen Organiſation angehörten und daß die 
politiſche Aktion der Unterſtützungskaſſen von Tag zu Tag 
mehr zurückgehe; je mehr ſich ihre eigentlichen Geſchäfte 
entwickelten, deſto intenſiver nähmen dieſe ihr ganzes Inte— 
reſſe in Anſpruch. Die meiſten Unterſtützungskaſſen ſeien 
auch in Begriffe, ſich der geſetzlichen Anerkennung zu 
unterwerfen, was ihrer politiſchen Tätigkeit neue Hinder— 
niſſe in den Weg lege. Die Verringerung der Wahlſtärke 
der Partei ſei nicht nur, wie Vandervelde behaupte, eine 
ſcheinbare, ſondern eine abſolute und relative. Was 
die einzelnen „Entgleiſungen“ betreffe, ſo ſeien die Aktien 
der Genter Genoſſenſchaftsweberei tatſächlich zur Notierung 
an der Börſe angemeldet, in den Verwaltungsrat und in 
den Aufſichtsrat der Genoſſenſchaft habe man einen Bankier 
und einen Wechſelagenten aufgenommen und dem Ver— 
waltungsrat ſei ein Anſpruch von 10% auf den Gewinn 
eingeräumt, während den Arbeitern die ehedem ſtatuten— 
mäßig garantierte Gewinnbeteiligung entzogen worden ſei. 
Die lokale Ausſtellung des Vooruit ſei von dem damaligen 
Kronprinzen und jetzigen König beſichtigt worden, und 
zwar nach vorheriger Beſprechung, Anſeele habe ſogar im 
Parteivorſtand erklärt, dies ſei der Anfang einer neuen 
Taktik, die ſich bald der Partei aufdrängen werde. In 
alledem ſieht Brouckére nicht bloße Formfragen, ſondern 
Symptome von beunruhigender Wirkung und er hält 
dafür, daß die Genoſſenſchaften, die Gewerkſchaften, die 
politiſchen Organiſationen, die Propaganda- und Bildungs- 
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methoden, die Taktik und Disziplin einer dringenden Auf- 
friſchung, eines Verjüngungsprozeſſes bedürfen. 

Wenn ſich auch das von den beiden Kritikern aufge— 
rollte Bild durch die Erwiderungen und Gegen-Erwiderungen 
etwas verſchoben hat, ſo haben wir doch keinen Grund, 
unſere Auffaſſung von der Sachlage einer Korrektur zu 
unterziehen. Einige Uebertreibungen ausgenommen, dürfte 
die Darſtellung der Marxiſten ihre Richtigkeit haben, aber 
die Reformiſten trifft keine perſönliche Schuld, denn ſie 
ſtehen unter dem Zwange von Verhältniſſen, die ſich aus 
der ganzen Anlage des überaus komplizierten Organiſations— 
körpers mit Notwendigkeit ergeben haben. Die verſchiedenen 
Organiſationen müſſen getrennt werden, damit ſich jede 
aus eigener Kraft entwickeln kann. Insbeſondere müſſen 
die Genoſſenſchafter auch von der politiſchen Bewegung 
möglichſt unabhängig gemacht werden, denn dieſe nimmt 
ihnen mehr, als ſie ihnen zu geben vermag. Gehen die 
Wogen der politiſchen Begeiſterung hoch, ſo erzeugt ſie eine 
genoſſenſchaftliche Scheinſtimmung, die bei Licht betrachtet, 
nur dürftige ökonomiſche Früchte zeitigt, tritt aber politiſche 
Ebbe ein, ſo ſind auch empfindliche genoſſenſchaftliche 
Rückſchläge unvermeidlich und hieraus entſtehen Verlegen— 
heiten, die den Konkurrenzkampf der Genoſſenſchaften er— 
ſchweren. Der Schwerpunkt der Reform iſt allerdings in 
dem Erziehungsweſen u ſuchen, aber auch in dieſer Be— 
ziehung bedarf jede Organiſation und vor allem die ge— 
noſſenſchaftliche der ihrem Weſen und ihren ſpeziellen 
Bedürfniſſen entſprechenden Einflüſſe. Alle ſogenannten 
Entgleifungen haben ihre letzten Gründe in ökonomiſchen 
Verlegenheiten und aus dieſen wird man nicht eher heraus 
kommen, als bis der Konſumverein ſeinen Schwerpunkt in 
einer wirtſchaftlichen Organiſation gefunden hat, die kon— 
ſtante Vorteile zu bieten vermag, womit zunächſt auch 
dem dringendſten Bedürfnis der belgiſchen Arbeiterklaſſe 
am beſten gedient iſt. Die Ausdehnung und die zentra— 
liſtiſche Föderation der Vereine ergibt ſich dann von ſelber, 
ſofern nur die richtigen leitenden Kräfte in genügender Zahl 
vorhanden ſind. g. 


Finnland. 


Der finniſche Genoſſenſchaftsverband über— 
mittelt uns den Jahresbericht pro 1910, in dem gegenüber 
den beiden vorhergegangenen Jahren eine kleine Beſſerung 
in der wirtjchaftlicyen Lage konſtatiert wird, aber immerhin 
nicht in einem genügend ſtarken Grade, um der Konſum— 
vereinsbewegung einen neuen Auſſchwung zu verleihen. 
28 Neugründungen ſtehen 22 Liquidationen gegenüber; 
die Geſamtzahl der Konſumvereine beträgt 512, die Zahl 
der Verbandsvereine 139. Der Verbandsumſatz iſt 
wiederum etwas zurückgegangen; er betrug Fr. 13,610,078. 
Die Propagandatätigkeit durch Vorträge, Druckschriften 
und Kurſe war ſehr rege; das Verbandsorgan „Yhteishyvä* 
iſt 10,953 Abonnenten regelmäßig zugegangen, „Samar- 
bete“ 1572 Abonnenten. Vom Verbandskalender ſind 
50,000 Exemplare abgeſetzt worden. 

Die Jahresrechnung ſchließt ab mit einem Nettoüber- 
ſchuß von Fr. 119,543, wovon Fr. 83,647 dem Reſerve⸗ 
fonds einverleibt werden. Der Reſt wird zu Propaganda— 
zwecken verwendet. Der im Jahre 1904 gegründete Verband 
beſitzt bereits einen Reſervefonds von Fr. 525,000. b. u. 


Fee des XVI. 


Kreiſes. 
letzter Stunde mußte das Sitzungslokal verlegt werden. 
Die Sitzung findet nämlich nicht im „Hecht“, ſondern im 


In 


„Ratskeller“ in Rapperswil ſtatt; 
Mittageſſen wird nicht veranſtaltet. 
* 


* 


ein gemeinſchaftliches 


” 


Umſatz pro April 1911. Der Umſatz im Monat 
April iſt feſtgeſtellt; er erreicht 
Fr. 2,477,458. 05 


Gegenüber dem gleichen Zeitraum des Vorjahres mit 
Fr. 2,219,237. 21 ergibt ſich eine Zunahme von Fr. 
258,220. 84 oder 11,63 %. 


* * 
* 


Unjere Schutzmarke als Feſtabzeichen. Es 
iſt früher wiederholt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
es möchte für unſere Delegiertenverſammlungen ein charakte— 
riſtiſches Abzeichen, womöglich aus Metall, zur Abgabe an 
die Delegierten hergeſtellt werden. Die Verwaltungs— 
kommiſſion hat beſchloſſen, dieſem Wunſche zu entſprechen 
und hat die Schutzmarke des Verbandes als paſſendes 
Abzeichen ausgewählt. Von der renommierten Gravier— 
anſtalt „Huguenin freres* in Locle iſt nun dieſe Schutz— 
marke in Silber ausgeführt worden und zwar mit ver— 
ſchiedenen Verſchlußarten, die eine mit Nadel, die andere 
mit Manchettknopfverſchluß. Der Abgabepreis iſt für erſtere 
auf Fr. 1, für letztere auf Fr. 1. 50 pro Stück feſtgeſetzt 
worden. Die Abzeichen mit Nadelverſchluß laſſen ſich auch 
als Cravattennadel, Broſche ꝛc. verwenden, und die mit 
Manchettverſchluß auch als Manchettenknöpfe. Beſtellungen 
ſind an den Verband zu richten; die Abzeichen werden auch 
an der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld zum gleichen 
Preiſe abgegeben. 

* 2 * 

Die Vertretung der befreundeten auslän— 
diſchen Genoſſenſchaftsverbände an unſerer 
Delegiertenverſammlung. Die däniſchen Delegierten 
ſind nun bezeichnet, nämlich die Direktoren: 

H. Kr. Nielſen und * 
N. E. Pors. * 
Ferner find vom ſchwediſchen Genoſſenſchafts— 
verband als Abgeordnete bezeichnet worden die Herren 
| Albin Johanſſon, Vorſteher der Reviſions-Ab⸗ 
teilung aus Stockholm und 
Johann Lindberg, Baſel. 
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rband ſchweiz. Ronſumvereine. 


Einladung 
zur 
Konferenz des Kreiſes XV 
auf 
Sonntag, den 21. Mlni, in das Gaſthaus z. Traube 


in Asmoos. 
Beginn vormittags 10 Uhr. 


Traktanden: 


1. Verleſen des Protokolls der letzten Kreisverſammlung. 


2. Behandlung des Jahresberichtes des Verbandes, ſowie 
der weiteren Traktanden für die Delegiertenverſamm— 
lung in Frauenfeld. Referent: Herr E. Schwarz, 
Verwalter des V. S. K. 


3. Allgemeine Umfrage, Beſtimmung des Ortes der nächſten 
Konferenz. 
Der Vorftand. 
Chur, den 10. Mai 1911. 


Gemeinſchaftliches Mittageſſen in der „Traube“ daſelbſt. Die Ver⸗ 
eine ſind gebeten, die Anzahl der Teilnehmer bis Freitag, den 19. Mai 
der Verwaltung des Konſumvereins Wartau in Azmoos anzugeben. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konfumuereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Gekar Schär 


Verband ſchweiz. Ronſumvereine 
Abteilung Manufakturwaren. 
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Reichhaltige Auswahl 


Nrbeiterkleider 
Baumwolltücher 
Krawatten 
Damenwãſche 
Dantenkleiderftoffen 
Herrenäleiderſtoffen 
Herrenwäſche 
Hoſenträger 
Kinderartikel 
Teinenwaren 
Normalwãäſche 
Vapierkragen 
Schürzen 
Strickgarne 
Häckelgarne 
Strumpfwaren 
Alnterlileider 
Vorbangſtoffen 
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Wolldecken 
Bettdecken 


Die tit. Vereinsverwaltungen werden gebeten, ihre 
Mitglieder auf unſere Artikel aufmerkſam zu machen. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 
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Den til. Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 
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offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 


So 
Ceylon Zimmt 
Anis Macisblüten 
1 de Ceylan 5 
Citronat „en bätons. f 10 Muscatnüsse 
Mn ee IR, 
Coriander 3 En 25 e Nelken 
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EL n N 7 Pr SAN BAAR N => 
Galangawurzeln . N ER Orangeat 
Ingwer Piment 
Kümmel Pfeffer 
Lorbeerblätter Sternanis 
ell-. VERBAND Ä 
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Konsumvereine 


Wir halten sämtliche Gewürze in garantiert rein gemahlenen besten 
Qualitäten und empfehlen unsere praktischen Düten-Packungen. 


Die beste Garantie für absolute Reinheit der Produkte verschafft sich jede Vereins- 
verwaltung durch Bezug der Ware beim Verband schweiz. Konsumvereine. 
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Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


